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121| Wenn Ian das innere Gewicht will; das e1n ema In den rwägungen der
Väter des /weılten Vatıcanum esaflß, un: WE Ila  —_ den Gesamtaspekt erfassen will; den
das Konzıil diesem ema gegeben hat, genugt nıcht, jenen ext efragen, der sıch
professo mıt der betreffendenabefafßt annn ist vielmehr nötıg, gerade den mehr
absichtlichen Außerungen ZUr selbena In der Breıte der konzıllaren Aussagen
nachzugehen, die verschiedenen uancen beachten, die sıch N der unterschiedlichen
Blickrichtung der einzelnen Dıiskussionen ergeben, un die leiıtende Gesamtıntention

die sıch 1m konzıllaren espräc und In den daraus gereiften lexten Z Geltung
bringt. Wıe erns B dem Konzıil mıt der Vertiefung der kırchlichen Bedeutung des
Laı1en WAadl, wird Ila  —_ L1UT feststellen können, WenNnn I1a  — über das Laiendekret hınaus nach
der FEinordnung des Laıen In den einzelnen lexten ragt, die sıch mıt den verschiedenen
Sachgebieten kiırchlichen Lebens oder mıt der theologischen Grundlegung des (3anzen
befassen. asselbe oilt selbstverständlich auch für die missıonarısche Thematık

er Versuch, ıne solche Bestandsaufnahme unternehmen, würde freilich nach
dem Gesagten, WEeNnNn umfassend se1n sollte, auch die Eiınbeziehung der konziıliaren
Diskussionen erfordern, die den lebendigen Hıntergrund der lexte biılden un: dıie gerade
In dem, Was nıcht In diese Texte eingegangen 1Sst, In beiläufigen Anmerkungen oder In mehr
allgemeinen Imperatıven, oft besonders deutlich die Grundorientierung der Konzilsaula
Wiedergeben Deshalb kann der kleine Versuch, der 1er unternommen wiırd, 1L1UT SahızZ
vorläufigen Charakter aben, mehr 1ıne nregung, die Aufgabe ıIn Angrıff nehmen,
als schon deren Ausführung selbst sSeIN. ESs sol] deshalb auch nıcht versucht werden, jede
FEiınzeläufßerung registrıeren, die sıch auiInnden lälst, sondern, alleın die ogrößeren tellen

analysıeren, dieII eıinen gewlssen Durchblick uUrec die Breıte un leTfe der
mi1issionarıschen ematı auf dem Konzıil gestatten.

22
Diıe Grundlegung des Themas
in der dogmatischen Konstitution über die Kirche

Der zentrale Konzıilstext über Wesen, Aufgabe un Weg der Miıss1ıon, der alle anderen
Missionstexte des Konzils, einschhef{fsli des Missıonsdekrets elbst,; rag und die usgangs-
punkte dazu enthält, sıch In der Konstitution über die Kırche, In den Nummern 13517

Der Beltrag findet sıch Im Erst- Ausgabe Ird dieser Stelle unter mM XT aus dem Jahre 1967 bleibt
bdruck dem gleich autenden Verwendung VOT)] Cckigen Klammern neibehalten Wır danken dem Matt-
Tıtel In "SSION nach dem Konzil, eingefügt. DITZ Fulsnoten wiederum hias-Grünewald-Verlag Maınz für die
ng VOT) Johannes SCHUTTE, Maınz wurden den Ric|  Iinien der ZMR freundliche Abdruckgenehmigung.
1967, DIe Paginierung dieser angepasst. DIie alte Rechtschreibung DITZ Redaktion
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Versuchen WITr deshalb einfach, se1ine Grundlinien nachzuzeichnen; die ockende Aufgabe
eines Vergleichs mıt dem Grundlegungskapitel des Missionsdekrets mu{fßs 1mM Hınblick auf
die renzen dieses Versuchs ausgeklammert leiben

Der trinıtarısche Ausgangspunkt
DiIie missionarische dee taucht In der Konstitution über dıe Kırche In jenem Augenblick auf,
In dem die Katholizıtät als Wesensbestimmtheit des G Gottesvolkes thematisch wird,
als welches das zweıte Kapıtel dieses lextes die Kıirche auslegt Das » Neue Volk« ist (zum
ntersch1e: VO » Alten«, könnte 111all hinzufügen) »katholisch« » Zum Neuen Gottesvolk
werden alle Menschen gerufen«“. 1a diese Katholizıtät eın Unterscheidungsmerkmal des
Neuen Volkes VO Alten un: des Neuen Bundes VO Alten darstellt, also jenem
» Neuen« sehört, das die Benennung » Neuer Bund« und » Neues Volk« VO  P innen her be-
gründet, mMuUu S1€ als 1m eigentlichen Sinn konstitutiv für die Kırche und für Jenes tadıum
der Heilsgeschichte angesehen werden, das mıt ihr erreicht ist Wenn 111all auf der anderen
Seıite bedenkt,; da{fß die Selbstkundgabe (Jottes als des in dre1 Personen einz1gen dıe LIECUEC

Fkorm der Gottesbeziehung ausdrückt, die In Jesus Christus eröffnet wird, dann erscheıint
verständlıich, da{ß der Konzilstext die apıdar hingeworfene ematı des Katholischen

ın den folgenden Sätzen VO  > der trinıtarıschen dee her entfaltet un: das He Angesicht
des Gottesvolkes mıt dem sıch zeigenden gesicht (Gottes selbst In Verbindung bringt. Es
entspricht ältester theologischer Tradıtion, die ihrerseılts auf dem Urbekenntnis Israels SA

Eınen ott ogründet, WE mıt dem IC auf den Vater In besonderem Ma{fis dıie dee der
FEinheit un die Schöpfungsidee verbunden wird: 1)as eıne Volk, das eın einz1ges Jeiıben
soll;, muf{fs durch alle Welt und HIC alle Zeiten sıch ausbreıiten, den ıllen (Jottes

rfüllen, der die menschlıche Natur als eıne einz1ge geschaffen hat un: AdUus en Letr-
streuungen ihrer Geschichte Ende ammeln 111 In die Einheit 231 der Kınder (Jottes
hinein“. Damıiıt sind gleichsam die beiden Grenzpfähle der Geschichte gesetzt: Schöpfung
un Eschatologie, welche el dıe ematı der FEinheit ausdrücken, die letztlich In der
Einheit Gottes wurzelt. er ıne ott hat den Menschen geschaffen un: Menschheit als
FEinheit gewollt. Zerstreuung, Uneinheit erscheinen als Widerspruch ZUTFr Schöpfungsidee
des Menschen, und die Dramatık der Geschichte erg1bt sıch aus der Gegenläufigkeıit der
beiden Bewegungen der Zerstreuung und der Vereinigung. Damlıt deutet sıch der innere (JIrt
der Missionsidee erstmals Missıon iıst Ausführung der heilsgeschichtlichen Grundbe-
WCBUNS der Vereinigung, den dUus der Sünde kommenden Trennungen entgegen, un: die
eigentliche Vollstreckung der Bewegungslinie der Heilsgeschichte. DIe Konstitution knüpft

den Johanneıischen ext VO  - dem Ineinssammeln der Kınder (Gottes die christologische
Idee, indem S1€e Christus den »Erben des Alls« nenn Das Wort ist hier dem Neuen Testament
entnhommen 19 das seinerselts darın eınen der kühnsten Texte alttestamentlicher
offnung aufgrei (Ps 5,:8) er Ön1g Israels wıird als (Jottes Sohn angesprochen un:
ZU en der Weltherrschaft Gottes este Was verglichen mıt der Armseligkeıt der
Wirklichkeiten Israels 1U wWwI1e 1ıne unheimliche Ironıe wıirken konnte, erhält in Christus,

1 Konstitution über die Kirche, 13, humanam n Inıtio CONdIdT UNaMm, Ebd -ortsetzung.
EDd., Absatz. Der ExXTAnfang. Nliosque 5>UoS QuI Ispersi n

zıtiert hier OCHRYSOSTOMUS,»Quapropter hiCc Opulus, UNUuSs UTNUTT! tandem CONYGTEJATE statult
ET UNICUS aNel1>, ad Uunıversum cf.Jo 11,52).« B, rortsetzung. In Jo Hom 05,1 59, 361
mundum e DET omnı|a saecula est
dilatandus, UT propositum adımplea-
LUr voluntatis Del Qquı naturam
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dem Sohn Davıds un: Gottes Sohn, selne unerhörte un doch rdisch paradox bleibende
Realıtät, die sıch In keiner politischen aC. sondern alleın In dem »allumfassenden Volk
der ne (Gottes« realisiert, aber auf diesem Volk auch immerfort als eın fordernder Auftrag
jeg Christus dem Herrn »die Enden der Erde« übergeben; dıeNweltumspannende

des Wesens Mensch dem zuzuelgnen und zuzuführen, der der allein Jegıtime Erbe
1st wieder zeichnet sıch die Missıon als Grundbewegung der Selbstverwirklichung des
Neuen Volkes un als Grundauftrag der Heilsgeschichte ab, In dem die theokratische Oif-
1UNS sraels umgewandelt 1st In die demütige Herrschaft des Gekreuzigten. Di1e konkrete
WeIlse des Geschehens der Vereinigung, die sıch In der christologischen Aussage erst andeutet,
wiırd eın 11C weıter entfaltet In der Aussage über den eılıgen Geilst, »den Herrn un:
Lebensspender, der für die I1 Kırche un: für dıie Gläubigen einzeln un: Insgesamt der
Urgrund der Vereinigung un: Einheit In der Lehre der Apostel un: In der Gemeinschaft,
1mM Brotbrechen un: 1m ist (vgl Apg 2,42)«&. Das grofße Thema der Einheıt, das die
ersten Sätze durchzıeht, erhält HU 1mM Blick auf den eılıgen Geilst, selne SAal1Z konkrete
Gestalt Es seht jene Eınheit, dıe In der |24| kleinen Gemelinde derer exemplarische
Gestalt efunden, die In Jerusalem zuerst dıie Auferstehung Jesu geglaubt en IDIie
Koordinaten dieser Einheit SINd: TE der Apostel Gemeinschaft Brotbrechen
SO wırd sichtbar, da{ßs diese Einheit nıcht infach ıne quantıtatıve TO ist. Schwerlich
könnte 1a  - sıch ıne äaußerlich unansehnlichere Schar vorstellen als diese Urzelle der Kirche
1n Jerusalem. Freıliıch, S1E War eın Sauerte1g, der ZUr Ausbreitung drängte und für den das
alttestamentliche Hoffnungswort VO  en den Enden der Erde eın drängendes Mu(fß darstellte
Aber S1€E konnte dauerte1g doch 1Ur se1N, weıl sıch In ihr qualitativ das Wesen dieser CM
Einheit darstellte, die oseht; we1ıl S1€e Einheit WAar VO  e dem Wort, das VO  —- ott her
kommt (Lehre der Aposte un: ott hın geht Gebet), un: we1l S1E gemelınsam das
rot Tach, das Frucht der völligen Hingabe un alleın Bürgn1s der völlıgen Vereinigung
IsSt Dıie sroißse dee der Einheit erscheıint hler mıt einem Mal Sahlz armselig un: ger1ng;
das Schwertgerassel des zweılten Psalms ist verschwunden »Stecke dein chwert In die
cheidel« hatte Jesus dem Petrus gesagt (Mt 26,52) un: der Pfingststurm i1st In das sanfte
en (3 Kön 19,13) der täglıchen christlichen Eintracht umgewandelt, dıe dennoch un:
gerade den Auftrag behält, dem Herrn die Welt als seın Erbe übergeben.

Entfaltung VO Kirchenbegriff her

Der olgende Abschnitt baut das zunächst VO Gottesgedanken her Entworfene VO Innern
des Kırchenbegriffs her weıter AaUus Den Grundbildern VOoO Volk, VO eıch, VO Sammeln,
die ler wliederkehren, wWwIrd das Bıld VOo Leib hinzugefügt: » Alle über den Erdkreis hın
verstreuten Gläubigen stehen mıt den übrigen 1mM eılıgen Gelste In Gemeınschaft, un:

we1ls ‚ der, welcher Rom wohnt, da{fßs die Inder selne Glhlieder sind<»“. Das Bıld VO
ammeln wırd arüber hinaus konkretisiert auf die (mıit dem Leib-Gedanken CHNS —
menhängende) großartige dee des eıligen Irenäus VOoO  23 der »Rekapitulation« der SAaNZCI1
Menschheit unter ihrem aupt; ıne Idee, die 1mM übrigen schon 1 Epheserbrief des heiligen
Paulus sıch euntic abzeichnet (1:10) Endlich ıng noch das Bild der eiligen .
ın die alle Völker kommen un: iıhre Geschenke tragen: wleder eines der grofßen Bilder
alttestamentlicher Vereinigungshoffnung, die 1m Neuen Testament umgewandelt und In
Jjene rößere Hoffnung aufgenommen wurden, dıe in Jesus Christus ihre Miıtte hat

DIie gemeInsame Grundıidee der beiden letztgenannten Aussagen, die zugleic den
eigentlichen Gehalt dieses Abschnuitts darstellt, leg 1im eschatologischen Gedanken Das
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Reich Christı realısıert sıch WarTr In dieser Welt, 25 ist aber keın innerweltliches Reich,
das als olches anderen Reichen In Konkurrenz treten könnte, sondern gleichsam der
Aufbruch der SdNZCH Menschheit über sıch hınaus in ihre ew1ge Zukunft hınein. Aus diesem
eschatologischen Grundcharakter des Reiches, In dessen Diensten die Katholizıtät der Kirche
steht, deren ynamısche Realısierung wıiıederum die Mıssıon darstellt, entwickelt der ext
den ern elner der 1SS10ON, die sıch In den Worten ausdrückt: » [ Ja aber das Reich
Christiı nıcht VO  H dieser Welt 1st (vgl Jo 18,36); entzieht dıe Kırche oder das Gottesvolk mıt
der Verwirklichung dieses Reiches nıchts dem zeitlichen Wohl irgendeines 'olkes  1elmehr
Ördert und übernımmt Anlagen, Fähigkeiten und Sıtten der Völker, sowelt S1E gut Sind.
Bel dieser UÜbernahme reinı1gt, kräftigt und hebt S1€e aber AUEGN «“ In ıhrer eschatologischen
Ausrichtung gründet zugleic dıe Freiheit der Kırche gegenüber den Dıngen und Ordnungen
dieser eıt » Alles ISt CHCI; ıhr aber se1d Christ1« hat Paulus diese aus der eschatologischen
Bestimmtheit kommende Freiheit der Kıirche un: des Christenmenschen formulıiert, die
sıch VOo  H da aus zugleich als eın verpflichtender Auftrag für alle Zeıten darstellt Ihr » Nicht-
von-der-Welt-Sein« macht die Kırche gerade Te1 gegenüber dieser Welt; da{ßs S1€E nıcht
ine Form dieser Welt gebunden 1St, g1bt ihr die Kraft,; sıch erWelt zuzuwenden, die I1
Welt umfassen un: alle hre TA: sıch assımılıeren sıch, das el dem Leib des
Herrn un: dem eschatologischen Erben des Alls, ın dessen Dıiensten S1e steht

Der Text; den WIT eben betrachten, o1bt damıt den theologischen (Irt für eıne Reihe VON

mehr praktischen Aussagen in anderen Konzilstexten SO empfängt VO  on hıer AdUusSs etwa
dıe Verordnung der Liturgiekonstitution iıhre Begründung: »In den Missiıonsländern soll

rlaubt se1N, außer den Elementen der Inıtıatıon, dıe ıIn der christlichen Überlieferung
enthalten sind, auch jene zuzulassen, die sich bel jedem einzelnen Volk 1mM Gebrauch befin-
den, sofern S1E246  Joseph Ratzinger (Benedikt XVI.)  Reich Christi realisiert sich zwar in dieser Welt, [25] ist aber kein innerweltliches Reich,  das als solches zu anderen Reichen in Konkurrenz treten könnte, sondern gleichsam der  Aufbruch der ganzen Menschheit über sich hinaus in ihre ewige Zukunft hinein. Aus diesem  eschatologischen Grundcharakter des Reiches, in dessen Diensten die Katholizität der Kirche  steht, deren dynamische Realisierung wiederum die Mission darstellt, entwickelt der Text  den Kern einer Methodik der Mission, die sich in den Worten ausdrückt: »Da aber das Reich  Christi nicht von dieser Welt ist (vgl. Jo 18,36), so entzieht die Kirche oder das Gottesvolk mit  der Verwirklichung dieses Reiches nichts dem zeitlichen Wohl irgendeines Volkes. Vielmehr  fördert und übernimmt es Anlagen, Fähigkeiten und Sitten der Völker, soweit sie gut sind.  Bei dieser Übernahme reinigt, kräftigt und hebt es sie aber auch«*. In ihrer eschatologischen  Ausrichtung gründet zugleich die Freiheit der Kirche gegenüber den Dingen und Ordnungen  dieser Zeit: »Alles ist euer, ihr aber seid Christi« hat Paulus diese aus der eschatologischen  Bestimmtheit kommende Freiheit der Kirche und des Christenmenschen formuliert, die  sich von da aus zugleich als ein verpflichtender Auftrag für alle Zeiten darstellt. Ihr »Nicht-  von-der-Welt-Sein« macht die Kirche gerade frei gegenüber dieser Welt; daß sie nicht an  eine.Form dieser Welt gebunden ist, gibt ihr die Kraft, sich aller Welt zuzuwenden, die ganze  Welt zu umfassen und alle ihre Kräfte sich zu assimilieren — sich, das heißt: dem Leib des  Herrn und so dem eschatologischen Erben des Alls, in dessen Diensten sie steht.  Der Text, den wir eben betrachten, gibt damit den theologischen Ort für eine Reihe von  mehr praktischen Aussagen in anderen Konzilstexten an. So empfängt von hier aus etwa  die Verordnung der Liturgiekonstitution ihre Begründung: »In den Missionsländern soll  es erlaubt sein, außer den Elementen der Initiation, die in der christlichen Überlieferung  enthalten sind, auch jene zuzulassen, die sich bei jedem einzelnen Volk im Gebrauch befin-  den, sofern sie ... dem christlichen Ritus angepaßt werden können«°. Ebenso gründet hier  der Hinweis des Dekrets über die Priesterausbildung, der eine Einführung der Theologen  in jene nichtchristlichen Religionen verlangt, die in dem betreffenden Gebiet verbreitet  sind, um damit die [26] Möglichkeit der Unterscheidung, der Aufnahme des Guten, der  Zurückweisung des Falschen und einer sachgemäßen Verkündigung zu schaffen”. An dieser  Stelle prägt sich eine gewisse Dialektik in der Betrachtung der nichtchristlichen Religionen  bzw. ihrer Benutzbarkeit für katholische Theologie und Verkündigung aus, die wir aber  wiederum schon in unserem Text vorgeprägt finden; sie meldet sich hier in der Zweiheit der  Begriffe »assumere« (aufnehmen) und »purificare« (reinigen) an. Wir werden die beiden  Pole, die sich damit abzeichnen, deutlicher begründet und ausgefaltet in der Nummer 17,  im eigentlichen Missionstext der Kirchenkonstitution wiederfinden; sie sind als die zentrale  Leitlinie des Konzils in der Verhältnisbestimmung von Kirche und Weltreligionen zu be-  trachten, die sich so zunächst und zuerst aus der Katholizität und ihrem eschatologischen  5 Ebd., Fortsetzung.  des Möglichen imstande sind, die  9 Vgl.J). RATZINGER, Die pasto-  6 Art.6s5; Vgl. Art. 119: »Da die Völ-  überlieferte Musik der betreffenden  ralen Implikationen der Lehre von  ker mancher Länder, besonders in der  Völker sowohl in den Schulen als auch  der Kollegialität der Bischöfe, in:  im Gottesdienst zu fördern. «  Mission, eine eigene Musiküberliefe-  Concilium ı (1965) 16-29, bes. 22;  rung besitzen, die in ihrem religiösen  7 Nr.16, Schluß. Es wäre freilich zu  vgl. auch die Ausführungen von  und sozialen Leben große Bedeutung  fragen, ob nicht ganz allgemein eine  Schmemann in dem von Nikolaj  hat, soll dieser Musik gebührende  Einführung in die Religionsgeschichte  AFANASIEFF, SCHMEMANN u.a.  und ihre Probleme zum Grundbestand  Wertschätzung entgegengebracht  herausgegebenen Sammelband  und angemessener Raum gewährt  der Priesterausbildung gehören sollte.  La primaute de Pierre dans l’eglise  werden, und zwar sowohl bei der  8 Konstitution über die Kirche, 22  orthodoxe, Neuchätel 1960, und  Formung des religiösen Sinnes dieser  (dort zitiert aus EUSEBIUS, Kirchenge-  eine Reihe von Arbeiten von Marie  Völker als auch bei der Anpassung der  schichte V 24,10: GCS Il 1, S. 495).  Joseph LE GUILLOU in /stina 10  Liturgie an ihre Eigenart ... Deshalb  (1964), bes. 103-124.  soll bei der musikalischen Ausbildung  10 Nr.23, 2. Absatz, in der Mitte.  der Missionare sorgfältig darauf  n  Ebd., 3. Absatz, Anfang.  geachtet werden, daß sie im Rahmendem christlichen Rıtus angepafßt werden können«®. Ebenso osründet ler
der Hınwels des Dekrets über die Priesterausbildung, der ıne Einführung der Theologen
In jene nıchtchristlichen Religionen verlangt, die In dem betreffenden Gebilet verbreıtet
sind, damıt dıe 126| Möglıichkeıit der Unterscheidung, der Aufnahme des Guten, der
Zurückweisung des alschen und einer sachgemäßen Verkündigung schaffen”. An dieser
Stelle sıch ıne geWISSE Dialektik In der Betrachtung der nıchtchristlichen Religionen
bzw. ihrer Benutzbarkeit für katholische Theologie und Verkündigung daUs, dıe WIT aber
wlederum schon In ULNSsSCTIEIN ext vorgepragt nden; sS1€e meldet sıch hıer In der Zweiheit der
egriffe » assummeTe« (aufnehmen) un: »purificare« (rein1gen) Wır werden die beiden
Pole, die sıch damıt abzeichnen, deutlicher begründet un: ausgefalte In der Nummer 1
1m eigentlichen Missıonstext der Kirchenkonstitution wiederfinden; S1E sind als die zentrale
Leitlinıe des Konzıls 1n der Verhältnisbestimmung VOoO  - Kırche un: Weltreligionen be-
trachten, die sich zunächst un zuerst AdUus der Katholizität un: iıhrem eschatologischen

FDd: Fortsetzung. des Möglichen imstande sind, die e}  Q Vgl. J KMATZINGER, DIie O:
D  G Art. 05; Vgl. Art. 119 » Da die Uuberlieferte Uus!i der hetreffenden ralen Implikationen der re VOT]
Ker mancher Läander, hesonders In der Volker sowoh| In den chulen als auch der Kolleglalität der ischöfe, n

mM Gottesdienst rdern.«Mission, alne eigene Musiküberliefe- Concilium 1965 16-29, Des. 2
(TuNg Desitzen, die n hrem rellgiıosen Nr. 16, Schluls ES Wware TEeIllC| Vvgl. auch die Ausführungen Von
und sozlalen | eben grofßse Bedeutung Tragen, ob NIC| Yanz allgemein alIne Schmemann n dem VOT] Nikola]
hat <Ol| dieser Us! gebührende Einführung n die Religionsgeschichte AFANASIEFF, CHMEMANN

und ihre robleme 7/u  s GrundbestandWertschätzung entgegengebracht herausgegebenen Sammelband
und aNgEMIMESSENET Kaum gewahrt der riesterausbildung ehoren sollte. La primaute de Piıerre ans l’eglise
werden, und ZWAaT sowohl Hei der Konstitution üUber die Kirche, orthodoxe, Neuchätel 1960, und
Formung des religiösen Sinnes dieser dort zıtiert aus®Kirchenge- eINe el VOIT) Arbeiten VOT)] Marıe
Volker als auch 5e| der Anpassung der schichte V 24,10 GCS 1% 5.495 Joseph LE GUILLOU In Istiına
Iturgie iIhre igenart246  Joseph Ratzinger (Benedikt XVI.)  Reich Christi realisiert sich zwar in dieser Welt, [25] ist aber kein innerweltliches Reich,  das als solches zu anderen Reichen in Konkurrenz treten könnte, sondern gleichsam der  Aufbruch der ganzen Menschheit über sich hinaus in ihre ewige Zukunft hinein. Aus diesem  eschatologischen Grundcharakter des Reiches, in dessen Diensten die Katholizität der Kirche  steht, deren dynamische Realisierung wiederum die Mission darstellt, entwickelt der Text  den Kern einer Methodik der Mission, die sich in den Worten ausdrückt: »Da aber das Reich  Christi nicht von dieser Welt ist (vgl. Jo 18,36), so entzieht die Kirche oder das Gottesvolk mit  der Verwirklichung dieses Reiches nichts dem zeitlichen Wohl irgendeines Volkes. Vielmehr  fördert und übernimmt es Anlagen, Fähigkeiten und Sitten der Völker, soweit sie gut sind.  Bei dieser Übernahme reinigt, kräftigt und hebt es sie aber auch«*. In ihrer eschatologischen  Ausrichtung gründet zugleich die Freiheit der Kirche gegenüber den Dingen und Ordnungen  dieser Zeit: »Alles ist euer, ihr aber seid Christi« hat Paulus diese aus der eschatologischen  Bestimmtheit kommende Freiheit der Kirche und des Christenmenschen formuliert, die  sich von da aus zugleich als ein verpflichtender Auftrag für alle Zeiten darstellt. Ihr »Nicht-  von-der-Welt-Sein« macht die Kirche gerade frei gegenüber dieser Welt; daß sie nicht an  eine.Form dieser Welt gebunden ist, gibt ihr die Kraft, sich aller Welt zuzuwenden, die ganze  Welt zu umfassen und alle ihre Kräfte sich zu assimilieren — sich, das heißt: dem Leib des  Herrn und so dem eschatologischen Erben des Alls, in dessen Diensten sie steht.  Der Text, den wir eben betrachten, gibt damit den theologischen Ort für eine Reihe von  mehr praktischen Aussagen in anderen Konzilstexten an. So empfängt von hier aus etwa  die Verordnung der Liturgiekonstitution ihre Begründung: »In den Missionsländern soll  es erlaubt sein, außer den Elementen der Initiation, die in der christlichen Überlieferung  enthalten sind, auch jene zuzulassen, die sich bei jedem einzelnen Volk im Gebrauch befin-  den, sofern sie ... dem christlichen Ritus angepaßt werden können«°. Ebenso gründet hier  der Hinweis des Dekrets über die Priesterausbildung, der eine Einführung der Theologen  in jene nichtchristlichen Religionen verlangt, die in dem betreffenden Gebiet verbreitet  sind, um damit die [26] Möglichkeit der Unterscheidung, der Aufnahme des Guten, der  Zurückweisung des Falschen und einer sachgemäßen Verkündigung zu schaffen”. An dieser  Stelle prägt sich eine gewisse Dialektik in der Betrachtung der nichtchristlichen Religionen  bzw. ihrer Benutzbarkeit für katholische Theologie und Verkündigung aus, die wir aber  wiederum schon in unserem Text vorgeprägt finden; sie meldet sich hier in der Zweiheit der  Begriffe »assumere« (aufnehmen) und »purificare« (reinigen) an. Wir werden die beiden  Pole, die sich damit abzeichnen, deutlicher begründet und ausgefaltet in der Nummer 17,  im eigentlichen Missionstext der Kirchenkonstitution wiederfinden; sie sind als die zentrale  Leitlinie des Konzils in der Verhältnisbestimmung von Kirche und Weltreligionen zu be-  trachten, die sich so zunächst und zuerst aus der Katholizität und ihrem eschatologischen  5 Ebd., Fortsetzung.  des Möglichen imstande sind, die  9 Vgl.J). RATZINGER, Die pasto-  6 Art.6s5; Vgl. Art. 119: »Da die Völ-  überlieferte Musik der betreffenden  ralen Implikationen der Lehre von  ker mancher Länder, besonders in der  Völker sowohl in den Schulen als auch  der Kollegialität der Bischöfe, in:  im Gottesdienst zu fördern. «  Mission, eine eigene Musiküberliefe-  Concilium ı (1965) 16-29, bes. 22;  rung besitzen, die in ihrem religiösen  7 Nr.16, Schluß. Es wäre freilich zu  vgl. auch die Ausführungen von  und sozialen Leben große Bedeutung  fragen, ob nicht ganz allgemein eine  Schmemann in dem von Nikolaj  hat, soll dieser Musik gebührende  Einführung in die Religionsgeschichte  AFANASIEFF, SCHMEMANN u.a.  und ihre Probleme zum Grundbestand  Wertschätzung entgegengebracht  herausgegebenen Sammelband  und angemessener Raum gewährt  der Priesterausbildung gehören sollte.  La primaute de Pierre dans l’eglise  werden, und zwar sowohl bei der  8 Konstitution über die Kirche, 22  orthodoxe, Neuchätel 1960, und  Formung des religiösen Sinnes dieser  (dort zitiert aus EUSEBIUS, Kirchenge-  eine Reihe von Arbeiten von Marie  Völker als auch bei der Anpassung der  schichte V 24,10: GCS Il 1, S. 495).  Joseph LE GUILLOU in /stina 10  Liturgie an ihre Eigenart ... Deshalb  (1964), bes. 103-124.  soll bei der musikalischen Ausbildung  10 Nr.23, 2. Absatz, in der Mitte.  der Missionare sorgfältig darauf  n  Ebd., 3. Absatz, Anfang.  geachtet werden, daß sie im RahmenDeshalb 1964 Des 037124
soll el der musikalischen Ausbildung Nr. 23, Absatz, n der
der Mıssionare sorgfaltig darauf 11 Ebd Absatz, Anfang.
geachte werden, dals sIie IM Rahmen
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Tun erg1bt. Denn, können WIT jetzt den Faden des vorhın Bedachten wlıeder aufnehmen,
die eschatologische Wesenheit der Kırche macht S1E frei gegenüber der Welt und freiZ
» Katholischen« katholisch un eschatologisch reıfen ineinander), S1€e stellt aber auch die
Welt unter den kritischen Ma{sstab des Eschatologischen: Nur Ur das läuternde Feuer
der eschatologischen Krısıs 1INAUrc kann das Menschliche efügıg emacht werden, ela
des Könıgtums Jesu ChHhristı se1IN.

Innerkirchliche Katholizität

Der dritte Abschnitt VOoO  e Nummer 13 entfaltet die innerkirchliche Bedeutung der Katholi-
zitat: indem einen dreifachen Pluralismus 1m Innern der kirchlichen Einheit auidec.
DIie Kırche, das ıne Volk Gottes, sıch AauUus den vielen Völkern dieser Welt aInMmMeECN,
die viele leiben un: den Reichtum ihrer unterschiedlichen en In die ıne eschatologi-
sche (Gottesstadt einbringen; die Kırche sıch INnmMmMen d Uus verschliedenen tänden
Ordensstand, Laı1:enstand un dazu die hierarchischen Amter, wobel wlederum SCH
lst; da{ßs diese Vielheit erst die Einheit des Urganısmus Kırche ermöglicht un: verwirklıicht;
ndlıch gilt, da{fß die ıne Kırche sıch aus vielen » Kırchen« In den einzelnen Orten un
Gegenden des Erdenrunds zusammensetzt und da{s abermals L1UT die 1elne1r der Ecclesiae,
dıie mıteinander 1mM Band der Einheit, der 1e un des Friedens Gemeinschaft halten®,
die erfüllte Einheit der Ecclesia catholica bıildet Damıt 1st auch klar, da{fß die 1elher keine
solche des Nebeneinander, sondern des Ineinander 27 1m Füreinander un: Voneılnander
1st ıne ekklesiologische Periıchorese, in der das trinıtarısche Ineinander se1n kirchliches
Abbild findet?. Der Grundentwurf VO  aD Katholizität, der damıt gegeben Ist; hat weıtgehende
Konsequenzen für das kıirchliche Leben gerade auch für selne mi1iss1ionarısche Seıite
die sıch In elıner el VO  - Konzilstexten andeuten. IDIG erste Entfaltung Ian 1m
drıtten Kapıtel, Nummer 23 der Kiırchenkonstitution, der Begriff der Teilkırche un:
hre Beziehung ZUE Gesamtkirche dargestellt wIrd. Der Gedanke der ekklesiologischen
Perichorese, den WITr eben als ern dieses Verhältnisses erfalßt aben, hler 7ÄU DE kon-
kreten Einsicht In die gegenseılt1ige Verantwortlichkeit der Teilkirchen untereinander: Nıcht
1Ur das Haupt (womit In diesem Fall der Papst bzw. die Hauptkirche Rom gemeınt
1St) rag Verantwortung für die Glieder, sondern auch dıie Glieder, die Teilkirchen
untereinander, tragen Verantwortung untereinander. » Alle 1SCHNOTe mussen nämlıich dıie
Glaubenseinheit un: die der SANZCH Kırche gemeinsame Ordnung Ördern un schützen
SOWIE die Gläubigen anleıten ZUET: LiebeZ SaNzZCH mystischen Leibe Christi, besonders
den und leidenden Gliedern und jenen, die Verfolgung erdulden EL der Gerech-
tigkeit willen« S Sagt der ext dazu  10 Sobald INan einmal| diese unıverselle Verantwortung
esehen hat, erg1ıbt sıch VO  m elbst, da{fßs I1a  > damit nıcht der Schwelle der Kirche
haltmachen kann: » DIie orge, das Evangel1ıum überall aufen verkündigen, geht die
NKörperschaft der Hırten nen en ZUSammme hat Christus den Auftrag gegeben
und die gemeinsame Pflicht auferlegt Deshalb sSind die einzelnen Bischöfe gehalten In
Arbeitsgemeinschaft treten untereinander un: mıt dem Nachfolger Petr1,; dem die orolßse
Aufgabe, den christlichen Namen auszubreıten, In einz1gartiger Weıse übertragen ister
mMuUussen S1E mıt en Kräften den Missıonen Arbeiter für die Ernte Ww1e auch geistliche und
materielle Hılfen vermıiıtteln «  M Es bedeutet eın schönes Zeichen für die Innere Einheit der
konziliaren Arbeit WI1e€e für die Konkretheit des darın wırksamen Wollens, da{fß diese Aussageihrerseits nıcht auf den dogmatischen Lehrtext über die Kırche beschränkt geblieben 1Sst;
sondern In den einzelnen Dekreten, dıie sıch darum gruppleren un in In die einzelnen



248 Joseph Ratzınger (Benedikt XVI:)

Aufgabengebiete hıneıin konkretisieren, wiederkehrt 1m Dekret über das Bischofsamt““,
demjen1igen über das Priesteramt”, 128| In demJjen1gen über dıe Priesterausbildung”®. Auf
dıe mehr praktısch ausgerichteten Einzelheiten, die el 7A0BE Sprache kommen, braucht
hiıer nıcht näher eingegangen werden; dessen 1st vielleicht nützlich, noch auf das
Echo verweılsen, das der gleiche Gedanke, WE auch ohne ırekte Anwendung auf die
Missıon 1mM CHSCICH SINN, sıch 1mM Dekret über die Lalen ndet, welches wel tellen sıch

dıe Selbstzwecklichkeit der Gruppen bzw. Organısationen wendet un dessen
t15dıe Öffnung für die weltweiıte Sendung der Kirche un: das FEıntreten In S1€ verlang

Die Vielheit der Religionen
und die Einheit des göttlichen Rufs

Kehren WIT wleder AA Nummer 13 der Kırchenkonstitution zurück. Der letzte Abschnıitt
dieses reichen Textes, der och betrachten übrig bleibt, bletet die Überleitung AT Frage
nach der Kirchengliedschaft, In der die rage nach der Beziehung der einzelnen Menschen
Z katholischen Kırche enthalten ist Dieser Überleitungsabschnitt ist insofern bedeutsam,
als wWel Grundformen der Beziehung SGT Catholica herausstellt, dıie zugleich als die
greifenden Kategorıien für die anschließenden Finzelausführungen des lextes gelten mussen:
DIie Menschen gehören »der katholischen Einheit des Gottesvolkes« auf verschiedene Weılse

oder sind 129 ihr zugeordnet: Zugehörigkeıit, dıe ihrerseıts wieder verschıedene Formen
umgreıft, und Zuordnung sınd die beiden Weılisen des In-Beziehung-Stehens, VO  e denen
hier gesprochen wiırd; paralle mıt dieser Zweiteillung äuft die dreifache Unterscheidung In
katholische äubige, andere Christus Glaubende un: »alle Menschen überhaupt, dıie
MUTrCcC die na (Gottes ZUI Heile erufen sind«. Miıt diesem etzten Begriff nımmt der
ext noch einmal die umfassende dee auf, die vorher en Einteilungen vorausstellt: die

Nr »EpISCOPI, YUa legitimi regionibus, missionIbus Ve| operIDus NT 4A. Absatz; Hinwels autf die
cleri penurla laborantibus EXETCEelT- Hesondere Verpflichtung der LalenApostolorum l olleglii

episcopalis membra, inter cConlun- dum.« FS ird alIne entsprechende z/u Kkirchlichen Finsatz n Gegenden
MTOS SeIDET SscCiant OomnNıUuM Überprüfung der Ordnungen für mMit Katholikenzahl, NISTZ
Ecclesiarum sollicıtos 5656 exhibeant, Inkardination und Fxkardınatlion Vgl. Konstitution üuber die Kirche, 85
14  S De| institutione T DraecCepto verlangt, eine Erleichterung des Prie- Schlufs
apostolici munerIs UNUSqUISQUE Eccle- steraustausches, die Errichtung nter- 16 Konstitution Uıber die Kirche, 13,
SIae UTla CU ceterIis EpISCOpIS >DOTI- nationaler Seminare und dergleichen letzter Absatz.
SOr SIt. Praesertim sollicit! sint de IS nalıch werden auch Regeln für das 1 Ebd Nr. 16 mMıit Hınwels aut FUSE-
orbis regionibus, n Qquibus Verhalten der Priester In ihren BIUS, Praeparatio Evangelica TEn
verbum De| nuntlatum nondum <l Einsatzgebleten egeben. 21,28 reIlllic ıst der TUn dieses
aut n quibus, praecIipue ob ValrVUrl 1 Nr.2, Schlufs »OpUus VeTrTO Toven- Hınwelses nıcht recht einsichtig, denn
sacerdotum NMumMerum, christifideles n darum vocationum fines singularum die Ausrichtung des Werkes VOT'T)

periculo versantur Vitae christianae dioecesium, natiıonum, tamıllıarum Fusebius n eZUg auf die niıchtchrist-
mandatıs discedendl ımmo ET \psam rellgiosarumu rituum dilatato IIıchen Religionen Dı n dem angefTühr-
enm amittendl.« Nr. 15 » ITa Eccle- corde transcendat oportetu ad ten erk eine Vollig andere als In
SIas SIDI concreditas sanctificent, UT n Uuniversalis Ecclesiae necessitates respi- UNSEeTrTEeTN ext Fuseblus welst das
eisdem Uuniversae Christi Fcclesiae cıens IS Draecipue regionIDUSs AaUXI- wegige der heidnischen en
SEerNSsUuSs plene effulgeat. Idcirco VOCd- lı1umM attferat, n Qquibus ad Domin\ auTt und das Ungenügende der grie-
tiones sacerdotales religlosas Q Ua vineam nstantıus operarlı| advocan- cAhıIıschen Philosophie und zeligt, dafs

«mMmaxiıme Toveant, speclalı ( UTa VOCa- die rısten recht hatten, WEeTl1l SIE
tionum missionalium acdhibita. « 1' Nr. 19 »Consoclationes 11071 SUnt Heides hinter sich Jelsen und
13 Nr. » Meminerint gıtur Pres- SID! IS! INIS sed MISSION! Ecclesiae dessen sich den eiligen Büchern der
byteri omnNıUmM eccliesiarum sollicıtudi- CIrca mundum adımplendae Inservire Hebraer als der wahren praeparatio
(16] SIDI corde ES55C debere Quaprop- debent.« Ahnlich Nr. 30 Die Uuniversa- evangelica zuwandten.
ter Presbyteri larum dioecesium, [ Verpflichtung ZUur Carıtas ohne 18 NT, 16 [DDIie deutsche Übersetzung
UUdeE mMalore vocationum copla dıitan- ırekten missionarischen Bezug) n ST nlier undeutlich und lalst NIC| QganzZ
Lur, IDbenter Daratos praebeant, Klar werden, dafs NIC| Infach »das
Dermittente Vve|l eyxhortante roprio BOSE@«, ondern »der BOSE@« VO! Text
Ordinario, ad SUUTTI minısterıum n gemeınt IST.
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dee des göttlıchen Rufs, der alle Menschen erocht und die verbindende Klammer über
en Teilungen der Geschichte darstellt »Zu dieser katholischen Einheit des Gottesvolkes,
die den allumfassenden Frieden bezeichnet und fördert, sSind alle Menschen berufen C In
dieser Universalıität des göttlichen Rufs leg zugleic die Dynamık, dıe alle Teilungen iImmer
He überschreiten heilßt un auch dıie Eınzelbeschreibungen der folgenden Abschnitte
des Konzilstextes innerlich durchdringt un: vereınt. Di1e Paragraphen 1 15 un: 16, auf die
WIT damit stolsen, können WIT hıer übergehen: In 1 werden die Erfordernisse der vollen
Glhiedschaft INn der katholischen FE geschildert, In 15 die Bande zwıschen katholischer
Kırche un nichtkatholischen Chrısten dargestellt also die dogmatische Basıs für das
Okumenismus-Dekret entworfen), In 16 ndlıch wiırd die Beziehung zwıschen Nıichtchristen
un: katholischer Kırche geklärt. Dieser ext 1st eın erster1un zugleic wıederum die
Basıs dessen, Was iın der rklärung ber dıe Beziehung der Kırche den nıchtchristlichen
Religionen gesagt wıird Da über diese Erklärung hernach och e1gens gesprochen werden
mulfSß, brauchen WIT dieser Stelle LLUTr auf den Schlufs VOoO  zm) Nummer 16 einzugehen, der
Jene theologische Auswertung und Einordnung anfügt, die In der genannten Erklärung nıcht
mehr wıederhalt wırd, aber doch ıIn deradort vorausgesetzt werden mufs Der ext stellt
ämlıich zunächst esVerbindende zwıschen den Religionen und der Kirche dar. WI1IE sıch
letztlich N der Einheit der Vocatıo des alle rufenden (Jottes erg1bt: In iıhr gründet auch
die umfassende Hoffnung des Heıls, das nıcht \40)  — unten, aus dem Eıgenen des Menschen,
sondern VO  z oben, AdUus der rettenden üte (Gottes kommt Dann aber failst das Ganze
der verbindenden Elemente In jenen geschichtstheologischen Begriff USammMmen, In dem
schon die Väter das Rätse] der Jahrtausendelangen Vorgeschichte des Evangeliums In der
Menschheit erklären versuchten: Praeparatio evangelica. » Was sıch nämlich Gutem
und Wahrem bei ihnen ndet, wırd VOIN der Kırche als Vorbereitung für die Frohbotschaft
und als Gabe dessen geschätzt, der jeden Menschen erleuchtet, damıt schließlich das Leben
habe«”. Damıt Ist 130 zugleic dem (3anzen der Charakter des Vorläufigen aufgedrückt,
das nıcht statısch, sondern LLUTL innerhalb einer geschichtlichen Betrachtung verstehen 1st,
die VOoO Unterwegsseıin und VO  - der Notwendigkeıit der Selbstüberschreitungen we1[68. er
Praeparatio-Begriff relativiert somıt die Weltreligionen und eC freilich gerade In dieser
Relativität iıhr Posıtives auf: S1e können DOSItIV se1nN, olange S1€e un: sowelıt S1e relatıv SInd,
relatıv nämlich auf das Evangelıum hın Aber dennoch genugt dieser Begrıff allein NICHT,

die theologische Perspektive hinsichtlich der Religionen hinlänglich beschreiben:;
dies aus einem doppelten TUnN:! Er würde für sıch allein SC  INIMMECN ausschliefslich den
Fortschrittsgedanken insınuleren, der indes ZUrTr Beschreibung der menschlichen Geschichte
und ihrer Bewegungstendenzen In keinem Fall ausreicht, weder innerhalb och aufßerhalb
der Kirche (und, W1e uns heute die Naturwissenschaft mıt iıhrer Bestreitung eliner gradlinigen
Orthogenese sagt, auch nıcht für die vormenschliche Entwicklung der Natur) Er würde
ferner die Betrachtung der relig1ösen Geschichte des Menschen auf eine ausschliefßlich
anthropologische Perspektive reduzieren er könnte das mindestens tun) un damıit
entscheidende Kräfte dieser Geschichte auflßer acht lassen.

emgemä weıtet der ext se1lne Betrachtung In doppelter Richtung AU.:  S Er öffnet
zunächst gleichsam die Bühne eıncweılter und älst neben den menschlichen Akteuren
das ben un das Unten sichtbar werden, das 1NSs Drama der menschlichen Geschichte
hineingehört. Hınter der Praeparatıo, hınter dem Wahren und Guten steht letztlich der-
Jen1ge, VOoO  a dem Jjede gute Gabe kommt (vgl Jak 1,17) und der jeden Menschen erleuchtet
(Jo LO damıit das Leben habe (Jo 10,10). Auf der anderen Seite aber wırd »der BÖSse«
sichtbar’®, der dem VOoO  e’ Otft herkommenden Licht un: selner klärenden Helligkeit das
Blendwerk der Täuschung entgegenhält. Von diesem gleitsnerischen Blendwerk her das den
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Menschen eıtel macht Röm 121 erklärt der ext dann uch die Bruchlinıie, dıe ÜFG dıe
menschliche Geschichte äuft Miıt dem Römerbrief verwelst darauf,; da{s dıe Menschen
die anrnel (Jottes mı1t der Lüge vertauschten und der chöpfung mehr dienten als dem
chöpfer Röm 1,22.25). » Daher ist die Kirche eifr1ıg bestrebt, JA Ehre Gottes un Z

Nutzen des Heıls all dieser Menschen dıe Missıonen fördern, eingedenk des Befehls des
Herrn; der gesagt hat ‚Predigt das Evangelıum der SdaNZCI Schöpfung:« (vgl Mk 16,16) <r

31|
Der Weg der Missıon

Damıt 1st die Überleitung DA eigentlichen Missionsabschnitt der Kırchenkonstitution
gegeben (Nr. 175 dessen Inhalt WITr hıer 1L1UT kurz skizzieren brauchen, weiıl die Linıen,
die ın appen Strichen entwirft, INn der theologischen Grundlegung des Missionsdekrets
dAUSSCZOSCI SInd, das damıt gleichsam eıinen authentischen innerkonziliaren Oommentar

dem hler Gemelminten darstellt Unser ext geht zunächst VO  — den posıtıven Grundlagen
der Miıssıon AdUus Den Ende VO  u 16 angeführten kurzen marcınıschen Missionsbefehl
erganzt 11UN durch Zitierung der Aussendungsrede des ThoONTtTen 1mM Matthäusevangel1ıum
unter Anfügung der Missionsaufforderung Anfang der Apostelgeschichte; als Echo er
drel Jexte, In dem gleichsam dıe Stimme der Kırche er Jahrhunderte vernehmbar wiırd,
fügt das Wort des eıligen Paulus hinzu: » Weh250  Joseph Ratzinger (Benedikt XVI.)  Menschen eitel macht: Röm 1,21) erklärt der Text dann auch die Bruchlinie, die durch die  menschliche Geschichte läuft. Mit dem Römerbrief verweist er darauf, daß die Menschen  die Wahrheit Gottes mit der Lüge vertauschten und der Schöpfung mehr dienten als dem  Schöpfer (Röm 1,22.25). »Daher ist die Kirche eifrig bestrebt, zur Ehre Gottes und zum  Nutzen des Heils all dieser Menschen die Missionen zu fördern, eingedenk des Befehls des  Herrn, der gesagt hat: »Predigt das Evangelium der ganzen Schöpfung« (vgl. Mk 16,16) «.  [31]  5  Der Weg der Mission  Damit ist die Überleitung zum eigentlichen Missionsabschnitt der Kirchenkonstitution  gegeben (Nr. 17), dessen Inhalt wir hier nur kurz zu skizzieren brauchen, weil die Linien,  die er in knappen Strichen entwirft, in der theologischen Grundlegung des Missionsdekrets  ausgezogen sind, das damit gleichsam einen authentischen innerkonziliaren Kommentar  zu dem hier Gemeinten darstellt. Unser Text geht zunächst von den positiven Grundlagen  der Mission aus: Den am Ende von 16 angeführten kurzen marcinischen Missionsbefehl  ergänzt er nun durch Zitierung der Aussendungsrede des Erhöhten im Matthäusevangelium  unter Anfügung der Missionsaufforderung am Anfang der Apostelgeschichte; als Echo aller  drei Texte, in dem gleichsam die Stimme der Kirche aller Jahrhunderte vernehmbar wird,  fügt er das Wort des heiligen Paulus hinzu: »Weh ... mir, wenn ich die Frohbotschaft nicht  verkündete« (1ı Kor 9,16).  Zu dieser positiven Grundlegung kommt der Versuch einer doppelten Wesenserhellung  des Missionsbegriffs und so einer nochmaligen Andeutung der inneren Notwendigkeit der  Mission von ergänzenden Aspekten her. Der Aussendungsbefehl des Matthäusevangeliums  verweist auf den Sendungsbegriff überhaupt, dessen große theologische Entfaltung das  Johannesevangelium bietet, das Christus selbst als den Gesandten verstehen lehrt, dessen  Sein Sendung ist: Nicht von sich und nicht für sich selbst und so gerade, in dieser doppelten  Aufhebung der Grenzen des Ich, ganz eins mit dem Vater und ganz sein Werkzeug für die  Menschen. Damit verweist die Sendungslinie der Kirche zurück auf die Sendung des Sohnes  vom Vater her, auf die Urdynamik der trinitarischen Liebe. Dieser trinitarische Bezug des  Sendungsgedankens klingt freilich hier nur ganz locker an, das Missionsdekret erst hat ihn  breit entfaltet. Liegt der Ausgangspunkt dieses Gedankens im Christologischen und in der  Beziehung Christi zum Vater, so geht die zweite Gedankenlinie vom Pneumatologischen  aus: Mission wird als weltgeschichtlicher Vollzug des göttlichen Heilswillens ausgelegt; die  Kirche ist Werkzeug des Heiligen Geistes, der sie von innen her drängt, sich seinem Werk  zur Verfügung zu stellen.  Neben die Wesensbestimmung der Mission treten in diesem knappen Umriß einer  theologischen Grundlegung der Missiologie eine Beschreibung des Ziels der Mission, ihres  Trägers und ihrer Methode. Ziel der Mission, so sagt der Text, ist die volle Ausbildung junger  Kirchen in der einen Kirche; wenn der Text damit die stärker institutionalistisch denkende  Plantationstheorie vorauszusetzen scheint, die die Mission wesentlich vom Hierarchischen  her denkt und sie wesentlich als Errichtung neuer, hierarchisch kompletter Ekklesien ansieht,  so darf man nicht übersehen, daß er hinzufügt: »... bis die neuen Kirchen ... auch selbst das  Werk der Verkündigung [32] fortsetzen können.« Der Weg geht also von Evangelisierung  zu Evangelisierung; die dynamische Aufgabe des Weitertragens der frohen Botschaft ist  19 Schluß von Nr. 16.  20 Nr.2.MIr, WE ich die Frohbotschaft nıcht
verkündete« (1 KOr 9,16)

/u dieser posıtıven Grundlegung kommt der Versuch einer doppelten Wesenserhellung
des Missionsbegriffs und einer nochmaligen Andeutung der iInneren Notwendigkeit der
Miıssıon VO  _ ergänzenden spekten her. Der Aussendungsbefehl des Matthäusevangeliums
verwelst auf den Sendungsbegrıiff überhaupt, dessen oroßßse theologische Entfaltung das
Johannesevangelium bietet, das Christus selbst als den (GGesandten verstehen ehrt, dessen
Se1n Sendung ist Nıcht VO  H sıch und nıcht für sich selbst und gerade, In dieser doppelten
ufhebung der rtTenzen des Ich, Sahnz 1NSs miıt dem Vater und SalızZ se1ın Werkzeug für die
Menschen. Damıt verweIılst die Sendungslıinie der Kıirche zurück auf dıe Sendung des Sohnes
VO ater her, auf die Urdynamıik der trinıtarıschen Liebe DIieser trinıtarısche Bezug des
Sendungsgedankens ing Te1INC hıer 1Ur Sahız locker d das Missionsdekret erst hat iıh
breit entfaltet. Liegt der Ausgangspunkt dieses edankens 1mM Christologischen un: In der
Beziehung Christı Z Vater, geht die zwelıte Gedankenlinie VOoO Pneumatologischen
AdUus Miıssıon wıird als weltgeschichtlicher Vollzug des göttlichen ilswillens ausgelegt; die
Kirche 1st erkzeug des eıliıgen Geıistes, der S1e Vo  . innen her drängt, sıch seinem Werk
ZUE Verfügung tellen

Neben dıe Wesensbestimmung der Missıon treten In diesem knappen AT elıner
theologischen Grundlegung der Missiologıe 1ıne Beschreibung des Ziels der Missıon, iıhres
Trägers und ihrer Methode Ziel der Missıon, Sagl der Text, 1st die VO Ausbildung Junger
Kırchen In der einen Kirche; WE der ext damıt dıe stärker institutionalistisch enkende
PlantationstheorIie vorauszusetzen scheint, dıe dıe 1SsS10N wesentlich VO Hierarchischen
her en und S1e wesentlich als Errichtung en  , hierarchisch kompletter Ekklesien ansıeht,

darf 11a nıcht übersehen, da{fs hinzufügt: » bıs die Kıirchen auch selbst das
Werk der Verkündigung 132 fortsetzen können.« Der Weg geht also VOI Evangelisierung

Evangelisierung; die dynamische Aufgabe des Weıtertragens der frohen Otscha ist

19 Schluls VOT] Nr. 16
NT.
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das Umgreifende, das als olches TENC dann die »Pflanzung« der Kıirchen einschlıelst
und verlangt. Was dıe Methode angeht, wıird zunächst der TUunAdadrı des allgemeinen
eges der christlichen Verkündigung angegeben DIie otschaft, die siıch das MmMenscNHlıiıche
Hören wendet, bereıtet Z Glauben un: Z Bekenntnis, ZUT auftTe, damıt ZUur

infügung In den Leib Christı un welst auf die Erfüllung des (GGanzen In der Liebe
Dazu kommt dann aber dıe besondere Form der missionarıschen Verkündigung, die WIT
schon zweimal anklıngen hörten: »} er Same des Guten, der sıch In Herz un Gelst der
Menschen oder In den eigenen Rıten und Kulturen der Völker findet« S soll nıcht untergehen,
»sondern geheiligt, rhoben un vollendet« werden Ehre Gottes, AUF Beschämung des
Teufels und ZUur Beseligung des Menschen.« Der I1 Gehalt des hıer Gesagten wiıird erst
verständlich 1mM Licht des reichen ChOs: mıt dem das Missionsdekret In seiınen einzelnen
Kapiteln darauf antwortet; die Grun  1lalekt1 VO  e »aufnehmen« un: »reIN1gEN«, In der
das CATISTNCGCNE Ja un: Neılin den Religionen sıch mi1iss1ionarısch konkretisiert, ıst uns oben
bereıts egegnet. Das (Janze wırd noch erganzt 1T das et labora«, auf welches der
letzte Satz des Textes anspıelt, der damıt zugleic klarmacht, da{fß dieNmiss1ıonarısche
Arbeiıt der Kırche ihr Herz verlıert, ZUr leeren Geschwätzigkeıt und Aktıivıtät mufSs,

S1e nıcht durchatmet wird VO ebet, Wenn S1E nıcht gleichsam den Stein bildet,
über dem sich dıe Jakobsleıiter des Auf- un: Absteigens Vo redenden ott A hörend-
erhörenden ott hın vollzieht SO aber 1st auch Scheitern un: Erfolg dem anheim gestellt,
Un den alleın hıer gehen kann.

Endlıch der Auftrag der Missıon: Lalen und Priester werden genann(; die Aufteilung belider
erscheint TEINC etwas schematısch (Laıen mehr auf dıe Taufe, Priıester auf die Eucharistie
zugeordnet); immerhın ist wichtig, da{fs ıne blofs hierarchologische Betrachtungsweilse
überwunden 1st. IIie nähere Entfaltung 1e auch hıer dem Missıionsdekret vorbehalten
Und schlieflich kommt das eigentliche Ziel der Mıssıon w1e en kırchlichen Dienstes Z
Sprache, VOTL dem auch Evangelisierung und Errichtung der Kirchen, Ja dıeNpilgernde
Kıirche als solche 1Ur dienendes Miıttel iıst die Zurüstung der kosmischen Eitureie, In der
das Nn Weltall eın einz1ger Gestus der nbetung se1ın wird.

23
I1 Der Missionsgedanke iın den Dekreten ber das Laienapostolat

un!: ber Dıenst un: Leben der Priester

Neben der Konstitution über die Kirche bieten die Dekrete über das Laienapostolat und
über den priesterlichen DIienst die me1lsten In die Jeife gehenden Außerungen ZUrTr
Missıonsidee. Wenn S1E auch keine völlig edanken inzufügen können, weılten
S1E doch den Ansatz aus und ehören Z Gesamtbild, welches das Konzıil VOoO  — eıner
Theologie der Missıonen entworfen hat.

Das Dekret ber die Lalen

Dı1e grundlegende Aussage des Laiendekrets uUulNseiel rage leg In dem Satz » DIie christ-
liche Berufung ist ihrer Natur nach auch ıne Berufung ZU Apostolat«“® Damıt 1st eın
dynamisches Grundverständnıis der christlichen Exıistenz gegeben; das Missionarische
erscheint 1U  = nıcht mehr blo{fß als ıne außere Aktıvıtät, dıe einem In sıch ruhenden christ-
lıchen Se1in gleichsam als Akzıdens hinzugefügt würde, sondern das christliche Sein iıst selbst
und als olches ewegung über sıch hinaus, ıst also schon als eın missionarıisch epragt
und mu{fs er dıie außere Aktıvıtät als Verwirklichung selnes tiefsten Wesens jederzeit
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und iın jedem wahrhaft lebendigen Christen notwendig AdUus sıch hervorbringen. Deshalb
kann der ext wen1g späater den Leib-Chrıisti-Gedanken des eiligen Paulus missioNarısch
verdeutlıchen, indem sagt » Es xibt In der Kırche verschledene Dıienste, aber 1Ur INeEe
Sendung«“. Das llnDas hlerarchısche Prinzıp, dem die katholische Kırche esthalt,
kann nıcht bedeuten, da{ß zwelerlel Christen 91Dt, VOoO  - denen die einen das Chrıistsein L11UT

für sıch besitzen,; während die anderen christlichen IDienst für die übrigen T  3 1elmenr
bestehen ‚Wal verschiedene ufgaben, aber das Christsein ıst In en das gleiche, hat In
en den Charakter der »Sendung«. Damıt wiırd eın Grundgehalt des Leib-Christi-Begriffs
ichtig 1Ns 16 gesetZt, der In der Kırchenkonstitution nıcht eutlıc geworden WalT

1Jas Wort VO Leib Christı 1st ın der lat be1l Paulus zunächst nıcht sehr ıne Se1ns- als
vielmehr ıne Dienstaussage. HS ıst eın Funktionsbegriff, der die gegenseıt1ige Abhängigkeit
der Christen untereinander und Von ihrem Haupt und gleichzeltig iıhr Einander-Zugewlesen-
se1ın ausdrückt. Man könnte geradezu behaupten, der Leib-Christi-Gedanke sEe1 1m ersten
aufT, ın dem uUunls egegnet In Kor 12,4-31 nıchts anderes als eın kühnes Gleichnis
für die einigende Kraft der christlichen 134| gape;, die VO Herrn her kommend alle n-
terschiedlichkeiten überprüft und die Vielen JE: Einheit des In-Christus-Seins verschmilzt,
wWwW1e der verein1genden Kraft der Liebe sgemä ıst

Kehren WITrS Laiendekret zurück. Es fundiert selne ynamıische Sıcht des Christseins
dıe vielleicht dıe bedeutendste Aussage des SaNZCH lextes darstellt) in wel otıven: In der
dee des Reiches (GJottes und der Herrlichkeit Gottes, die Ja nıcht MUF ıne ferne Zukunft für
die Kırche darstellen, sondern als hre Zukunft zugle1ic dıe Triebkraft Sind, dıe S1€E VOrwarts
ührt, und In diesem Inn w1e jede wahre Zukunft wirkende Kraft inmıtten der Gegenwart
Sind. Das andere Motiıv leg in der dee VO  u Glaube, Hoffnung un: Liebe, VOT em In dem
zwingenden Impuls, der aus der Liebe aufsteigt, die aufhören würde, s1e selbst se1n, WwWwenn

s1e aufhörte, sıch miıtzuteilen. SO mu{s der ılle, »(Gottes Herrlichkeit 111C die Ankunft
selnes Reiches dienen «® jedem Christen wırksam se1n, und yallen Chrıisten wird also
die herrliche Last auferlegt, daran mitzuwirken, da{fß die göttliche Heilsbotschaft VO  S en
Menschen überall auf Erden erkannt un: AUSCHOININ wird «23.

Dıi1e Verästelung der Motive reicht noch weılter und erfaßt das N Gebäude der
Theologie: DIie christliche Liebe weIlst zurück auf die eucharıistische Gemeinschaft, In der
wıederum das Leib-Christi-Geheimnıis nıcht 1L1UT In seinem substanzılalen, sondern uch
gerade und untrennbar davon In seinem dynamıschen Inn vollzogen wird: als Geheimnıis
der Entgrenzung der einzelnen, die dem Herrn und darın den Menschen übereignet werden,
denen sıch übereignet hat—* S1e weIlst aber auch auf dıe Schöpfungstatsache, kraft deren
jeder Mensch » Bıld (JOottes« genannt werden darf; womıt jeder Partikularısmus 1mM OTaus

abgewlesen und eın Uniıversaliısmus gesetzt lst; der nıe Theorie leiben darf2 Auch
hıer weIlst der Weg Te1N1C wıeder In die Christologie hınelin: In CRristus: dem Vollendetfen
Bild (Gottes (2 Kor 4,4; Kol 15); ekommt der Universaliısmus der Schöpfung selne VO
und konkrete Dringlichkeit.

21 EDd 2. ADsatz, Antang 25 Nr. 5. Absatz. AUGUSTINUS, De Civitate Del
Absatz und Nr. E GCERF 4/,2 /9, zıtiert m Prijester-2 Nr. 3, AbDsatz Vgl. Nr. 4, 3. Ab-

Satz252  Joseph Ratzinger (Benedikt XVI.)  und in jedem wahrhaft lebendigen Christen notwendig aus sich hervorbringen. Deshalb  kann der Text wenig später den Leib-Christi-Gedanken des heiligen Paulus missionarisch  verdeutlichen, indem er sagt: »Es gibt in der Kirche verschiedene Dienste, aber nur eine  Sendung«*. Das will sagen: Das hierarchische Prinzip, an dem die katholische Kirche festhält,  kann nicht bedeuten, daß es zweierlei Christen gibt, von denen die einen das Christsein nur  für sich besitzen, während die anderen christlichen Dienst für die übrigen tun. Vielmehr  bestehen zwar verschiedene Aufgaben, aber das Christsein ist in allen das gleiche, es hat in  allen den Charakter der »Sendung«. Damit wird ein Grundgehalt des Leib-Christi-Begriffs  richtig ins Licht gesetzt, der so in der Kirchenkonstitution nicht deutlich geworden war:  Das Wort vom Leib Christi ist in der Tat bei Paulus zunächst nicht so sehr eine Seins- als  vielmehr eine Dienstaussage. Es ist ein Funktionsbegriff, der die gegenseitige Abhängigkeit  der Christen untereinander und von ihrem Haupt und gleichzeitig ihr Einander-Zugewiesen-  sein ausdrückt. Man könnte geradezu behaupten, der Leib-Christi-Gedanke sei im ersten  Anlauf, in dem er uns begegnet — in ı Kor 12,4-31 — nichts anderes als ein kühnes Gleichnis  für die einigende Kraft der christlichen [34] Agape, die vom Herrn her kommend alle Un-  terschiedlichkeiten überprüft und die Vielen zur Einheit des In-Christus-Seins verschmilzt,  wie es der vereinigenden Kraft der Liebe gemäß ist.  Kehren wir zum Laiendekret zurück. Es fundiert seine dynamische Sicht des Christseins  (die vielleicht die bedeutendste Aussage des ganzen Textes darstellt) in zwei Motiven: in der  Idee des Reiches Gottes und der Herrlichkeit Gottes, die ja nicht nur eine ferne Zukunft für  die Kirche darstellen, sondern als ihre Zukunft zugleich die Triebkraft sind, die sie vorwärts  führt, und in diesem Sinn wie jede wahre Zukunft wirkende Kraft inmitten der Gegenwart  sind. Das andere Motiv liegt in der Idee von Glaube, Hoffnung und Liebe, vor allem in dem  zwingenden Impuls, der aus der Liebe aufsteigt, die aufhören würde, sie selbst zu sein, wenn  sie aufhörte, sich mitzuteilen. So muß der Wille, »Gottes Herrlichkeit durch die Ankunft  seines Reiches zu dienen«” in jedem Christen wirksam sein, und »allen Christen wird also  die herrliche Last auferlegt, daran mitzuwirken, daß die göttliche Heilsbotschaft von allen  Menschen überall auf Erden erkannt und angenommen wird«,  Die Verästelung der Motive reicht noch weiter und erfaßt so das ganze Gebäude der  Theologie: Die christliche Liebe weist zurück auf die eucharistische Gemeinschaft, in der  wiederum das Leib-Christi-Geheimnis nicht nur in seinem substanzialen, sondern auch  gerade und untrennbar davon in seinem dynamischen Sinn vollzogen wird: als Geheimnis  der Entgrenzung der einzelnen, die dem Herrn und darin den Menschen übereignet werden,  denen er sich übereignet hat**. Sie weist aber auch auf die Schöpfungstatsache, kraft deren  jeder Mensch »Bild Gottes« genannt werden darf, womit jeder Partikularismus im voraus  abgewiesen und ein Universalismus gesetzt ist, der nie bloße Theorie bleiben darf . Auch  hier weist der Weg freilich wieder in die Christologie hinein: In Christus, dem vollendeten  Bild Gottes (2 Kor 4,4; Kol 1,15), bekommt der Universalismus der Schöpfung seine volle  und konkrete Dringlichkeit.  21  Ebd., 2. Absatz, Anfang.  25  Nr. 8, 5. Absatz.  29 AUGUSTINUS, De Ccivitate Dei  26  Nr. 8, 4. Absatz und Nr. 27.  10, 6: CChr 47,2 79; zitiert im Priester-  22 Nr.3, 2.Absatz. Vgl. Nr. 4, 3. Ab-  satz: ... ad regnum Dei dilatandum .  27  Nr. 4, Anfang.  Dekret des Konzils, 2, 4. Absatz.  23 Ebd.,3. Absatz.  28  Nr. 4, 2. Absatz. Vgl. meine  Vgl. zur Kulttheologie Augustins  24 Nr.8, bes. 3. Absatz. Vgl. zu der  Bemerkungen zum Priester-Dekret  meine in Anm. 24 genannte Arbeit;  reichen patristischen Theologie über  in meinem Bändchen Die Jetzte  ferner J. LECUYER, Le sacrifice selon  den Zusammenhang von Eucharistie  Sitzungsperiode des Konzils,  St. Augustin, in: Augustinus  und Caritas Joseph RATZINGER, Volk  Köln 1966, 63-67.  Magister |l, Paris 1954, 905-914.  30 Nr.5, 3. Absatz  und Haus Gottes in Augustins Lehre  von der Kirche, München 1954.ad 1eqgNUum De| dilatandum 27 4, Anfang. Dekret des Konzils, Absatz
23 ED, Absatz 28 Nr. 4, ADsatz. Vgl merıne Vgl Z7UT Kulttheologle Augustins

Nr. 8 Des. 3. Absatz gl. ZU der Bemerkungen Zzu Priester-Dekret melne n Anm 24 Arbeit;
reichen patrıstischen Theologie Uber n meImnem andcnhen DIie letzte ferner LECUYER, LE sacrifice selon
den Zusammenhang VOT) Fucharistie SIit,  gsperiode des Konzıls, 5t. Augustin, n Augustinus
und Carıtas Joseph MATZINGER, Volk öln 1966 63-67 Cr Parıs 954, 905-914.

, ADsatzund 'aQUSs Gottes In Augustins re
Vor) der Kirche, München 954
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Schliefßlic mufs aber über die theologische dee hınaus die Tatsächlichkeit HHSGIET Welt-
sıtuation einbezogen werden, In der In zunehmendem Ma{ß jeder Mensch jedes Menschen
Nächster werden beginnt IdIie Einheit der Menschheit fängt d. geschichtliche Wirklichkeit

werden, un: die Forderungen, die AdUus ihr aufsteigen, erhalten einen unmıiıttelbar auf
den einzelnen 135 zukommenden TNSs |Jer ext leitet daraus die Verpflichtung weltwelıter
Zusammenarbeiıt un weltweiter Hılfsbereitschaft ab 26 Beides ist nıcht Miss1ıon; aber die
Notwendigkeıt beidem entspringt schliefßßlich der gleichen wesentlichen Offenheit des
christlichen Daseımns. Wır werden darauf zurückkommen müssen, wenn WIT Schlu{fs die
Frage nach dem Verhältnis VO  — Dialog un: Miıssıon tellen en

Das Priesterdekret

[ )as Dekret über den priesterlichen Dienst sehört den theologisc reichhaltigsten un:
tiefsten lexten des Konzıils überhaupt. Es nthält gerade ZUT!T Missionsfrage ıne solche
VO  S spekten und ıst durch se1n Neuverständnıis des Priestertums un der Sakramente
dafür bedeutsam, da{s ıne eigene Untersuchung verdiente. Hıer mussen WITFr u1l5s5 damıt
egnügen, die Hauptpunkte Z benennen, die €e1 weıter bedacht werden müßten.

Priıestertum, Sakrament un!: Wort
{ )as Überraschende und Auszeichnende dieses lextes ist C3dy da{ßs das Amt des Priesters
nıcht prımär VO pfer, sondern VO  = der dee der Versammlung des Gottesvolkes her
versteht,;, die sıch zunächst HC den Dienst des Wortes vollzieht »An erster Stelle wiırd das
Volk (Jottes durch das Wort des lebendigen Gottes ZUrTr Einheit versammelt [ )as erste Amt
des PriestersKonzilsaussagen über die Mission außerhalb des Missionsdekrets  253  Schließlich muß aber über die theologische Idee hinaus die Tatsächlichkeit unserer Welt-  situation einbezogen werden, in der in zunehmendem Maß jeder Mensch jedes Menschen  Nächster zu werden beginnt: Die Einheit der Menschheit fängt an, geschichtliche Wirklichkeit  zu werden, und die Forderungen, die aus ihr aufsteigen, erhalten so einen unmittelbar auf  den einzelnen [35] zukommenden Ernst. Der Text leitet daraus die Verpflichtung weltweiter  Zusammenarbeit und weltweiter Hilfsbereitschaft ab?°. Beides ist nicht Mission; aber die  Notwendigkeit zu beidem entspringt schließlich der gleichen wesentlichen Offenheit des  christlichen Daseins. Wir werden darauf zurückkommen müssen, wenn wir am Schluß die  Frage nach dem Verhältnis von Dialog und Mission zu stellen haben.  2  Das Priesterdekret  Das Dekret über den priesterlichen Dienst gehört zu den theologisch reichhaltigsten und  tiefsten Texten des Konzils überhaupt. Es enthält gerade zur Missionsfrage eine solche Fülle  von Aspekten und ist durch sein Neuverständnis des Priestertums und der Sakramente  dafür so bedeutsam, daß es eine eigene Untersuchung verdiente. Hier müssen wir uns damit  begnügen, die Hauptpunkte zu benennen, die dabei weiter bedacht werden müßten.  a  Priestertum, Sakrament und Wort  Das Überraschende und Auszeichnende dieses Textes ist es, daß er das Amt des Priesters  nicht primär vom Opfer, sondern von der Idee der Versammlung des Gottesvolkes her  versteht, die sich zunächst durch den Dienst des Wortes vollzieht: »An erster Stelle wird das  Volk Gottes durch das Wort des lebendigen Gottes zur Einheit versammelt ... Das erste Amt  des Priesters ... ist es daher, allen das Evangelium Gottes zu verkündigen«”. Damit ist der  liturgische Aspekt nicht ausgeschlossen, vielmehr erhält er erst durch diesen Ausgangspunkt  seine volle christliche Weite und Tiefe. Denn der Leib, den Christus sich bereiten, und das  Opfer, das er dem Vater darbringen wollte, soll die ganze Menschheit umfassen, oder wie  Paulus es ausdrückt: Die Völker der Welt (die »Heiden«) sollen die Gott wohlgefällige  Opfergabe werden, die durch den Heiligen Geist konsekriert wird (Röm 15,16)?%. Und  Augustinus nimmt den Gedanken auf, wenn er sagt, der priesterliche Dienst tendiere darauf-  hin, »daß die ganze erlöste Gottesstadt, d. h. die Versammlung der Gemeinschaft der Heiligen,  als allumfassendes Opfer Gott durch den Hohenpriester dargebracht werde, der auch sich  selbst in seinem Leiden für uns dargebracht hat, damit wir Leib eines solchen Hauptes  würden«*®, [36] Das Wort der Verkündigung zielt also seinem Wesen nach auf Liturgie,  auf die kosmische Liturgie, in der die ganze Menschheit in den Leib Christi verwandelt,  »Hostie« geworden ist, Gestus der Verherrlichung Gottes und so »Reich Gottes«, in dem  die Welt sich vollendet. Diese kosmische Liturgie ist nicht Liturgie in einem uneigentlichen,  allegorischen Sinn, sondern nur von ihr aus und von dem großen Bogen aus, der vom Wort  der Verkündigung auf sie hin führt, kann man die Liturgie »zwischen den Zeiten« überhaupt  verstehen. Die Eucharistiefeier der Christen ist nicht ein in sich stehender Ritus; ihr alter  Name »Synaxis« macht ihr Wesen unübertrefflich klar: Versammlung der Menschen in  Christus hinein zu sein. Das Dekret greift daher mit Bedacht auf diesen Namen zurück und  fügt so die Eucharistie in die eben geschilderten Zusammenhänge ein: »Die eucharistische  Zusammenkunft (Synaxis) ist also die Mitte der Versammlung (congregatio) der Gläubigen,  der der Priester vorsteht«®®. Und das Zentrum des eucharistischen »Tuns« des Priesters,  der Akt der Verwandlung, ist zugleich Verkündigung von Tod und Auferstehung des Herrn,  Verkündigung unseres Heils: Sakramentales Tun und Verkündigung sind keine Gegensätze,1st aher, en das Evangelıum (Gottes verkündigen«“', Damıt ist der
lıturgische Aspekt nıcht ausgeschlossen, vielmehr erhält erst 1InC. diesen Ausgangspunkt
selıne VO cANArıstlıiıche Weıte und Tiefe enn der Leı1b, den Chrıistus sıch bereıten, und das
pfer, das dem Vater darbringen wollte, oll die IL Menschheit umfassen, oder w1e
Paulus ausdrückt: Dıie Völker der Welt dıie »Heıden«) sollen dıe (zOftt wohlgetällige
Opfergabe werden, die re. den eılıgen Geilst konsekriert wırd Röm 151637° Und
Augustinus nımmt den edanken auf: WE Sagtl, der priesterliche DiIienst tendiere darauf-
hın, »da{fßs dieNerlöste Gottesstadt, die Versammlung der Gemeinschaft der eıligen,
als allumfassendes pfer ott Urc den Hohenpriester dargebracht werde, der auch siıch
selbst In seinem Leiden für uns dargebracht hat, damıt WITFr Le1ib eiınes olchen Hauptes
würden«*? 136 | [)as Wort der Verkündigung zielt also seinem Wesen nach auf Liturgle,
auf die kosmische Liıturgıle, In der die Ar Menschheit In den Leib Christı verwandelt,
» Hostie« geworden ist: Gestus der Verherrlichung (Jottes un: »Reich Gottes«, in dem
die Welt sıch vollendet I )hıese kosmische Liturgie 1st nıcht Liturgle In einem uneigentlichen,
allegorıschen Sınn, sondern 1UTr VO  s ihr aus und VOoO  . dem ogroißsen Bogen Aaus, der VoO Wort
der Verkündigung auf S1E hın ührt, kann [11all die Liturgle »zwischen den Zeiten« überhaupt
verstehen. Di1e Eucharistiefeier der Chrısten iıst nıcht eın In sıch stehender Rıtus; ihr alter
Name »SyNaxXIiS« macht ihr Wesen unübertrefflic klar Versammlung der Menschen In
Christus hınein seInN. [)as Dekret ogrei er miıt Bedacht auf diesen Namen zurück un:
fügt die Eucharistie In dıe eben geschilderten Zusammenhänge eın » DIie eucharistische
Zusammenkunft (Synaxıs iıst also die Mıtte der Versammlung (congregatıo der Gläubigen,
der der Priıester vorsteht«> Und das Zentrum des eucharıistischen » [UNS« des Priesters,
der Akt der Verwandlung, ist zugleich Verkündigung VO  = Tod und Auferstehung des Herrn,
Verkündigung uUNseTECS e1ls Sakramentales Iun und Verkündigung sind keine Gegensätze,
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sondern christlicher Opferdiens hat seline cArıstliıche Eigentümlıichkeıit gegenüber der Re-
ligionsgeschichte gerade darın, da{s als olcher Wortdienst 1Sst, w1e christlicher Kult selne
Eigentümlıichkeıit darın hat, da{fß Versammlung der Menschen untereinander darstellt
1Jas Dekret sagt darüber, da{ß 1m Wortgottesdienst der Messe »ZUu einer untrennbaren
Einheit kommt zwischen der Ankündigung des es un: der Auferstehung Chriıstı, der
Antwort des hörenden Volkes un der eigentlichen Aufopferung, ÜTE dıe CHhristus den
Neuen und besiegelt hat In seinem Blut un: der die Gläubigen mıt ihrem Verlangen
un durch den Empfang des Sakramentes teilnehmen«*!.

Damıt ist der missionarische Charakter der christlichen Liturgıie, den die Liturgiekon-
stıtution F: unbestimmt angedeutet hatte - mıt er Deutlichkeit 1371 herausgestellt; VOT

en Dıngen aber 1st das Wesen des priesterlichen Berufes un: der Schwerpunkt seiner
Spiritualität offengelegt: Der Prıester, können WITr 1U SCH, ist nıcht VO  — einer rituell
aufgefalsten Liturgie her verstehen, sondern VO Dienst der Versammlung des Gottesvol-
kes un der Verkündigung dUus, also wesentlich »mi1ssiONarisch« (ın einem grundsätzlichen
un nıcht auf He1idenmission einzuengenden Verständnıis freilich)

Priesterliche Spiritualität
Das Dekret über die Priester hat in der Jart VOoO  a seinen Einsichten her die Spiritualität des
Priesters HE  r formuliert:;: C T1 sıch el In einer glücklichen Weılse miıt den edanken,
denen WITr eben 1m Laiendekret egegnet Sind, und vertieft S1e noch. Es geht VO  3 der Not
des Priıesters AdUs, der sıch Zzerrissen zwischen Aktıon un: Kontemplation un dem
schwer wird, die Einheit des Gelstes en In der 1elher der ufgaben, In dıe ıh se1ın
täglıcher Dienst hineinführt. » Weder die rein äauflsere Ordnung der seelsorglichen Arbeiten
kann diese Einheit erzielen noch die bloße ege der Frömmigkeıtsübungen, schr diese
auch dazu beitragen mOÖgen. S1e kann VO Priıester jedoch erreicht werden, WE In der
usübung se1lnes Amtes dem eispie Christı des Herrn Olgt, dessen Spe1se WAal, den
ıllen dessen tun, der ıh: esandt hatte, se1n Werk vollenden « So darf zunächst
ınfach gesagt werden, Christus selbst sSE1 die Einheıt, dıe den Priıester In den wechselnden
Arbeıten des Itags rag

Nr.4, Schluls Iturgıe, Maınz 1960} KMATZINGER, 38 Dabe!l ISt noch NIC| hingewilesen
32 Der missionarische Charakter Der eucharistische Weltkongre| Im worden auf die Ansatze, die sich auch
Klingt Fnde VOT)] Art. der Spiege! der Kritik, n ichard In der Offenbarungs-Konstitution,
Liturglekonstitution, ES el -GENTER ()ttO PIRNER Hesonders Nr und finden lelsen,
»Zugleich starkt SIE die iturgie) Statıo orbis ( Munchen wonach die Entfaltung des GoOttes-
wunderbar deren kanr der risten) 1961, ZLITZOZ, Des 230 Die tatsach- wortes n der Kırche UrC| dessen
ra  e, dals SIE rıstus verkunden. Iıche Verschliedenhelt zwischen Glau- betende, betrachtende, verkundıgen-
SO stellt sIe denen, die raufßen sInd, Digen-Liturgie mM eNngeren! SInn und de, denkerische, lebensmaäalsige NeIlg-
die Kirche VOT Augen als Zeichen, das missionarischer Verkündigung nhebht NUNdg geschieht, die NIC| MUur Sache

aber andererselts die Innere EinheltauTtTgerichtet st den Voölkern der Hierarchie, ondern der YaNZze!
nter diesem sollen siıch die zerstreu- beider Gegebenhelten und den Ver- glaubenden Kirche ST Von eınenm
ten SOhne (Jottes Zur Einhelt Salllı- KundıgungssIınN der Iturgie NIC| auf, olchen Überlieferungsbegriff her ST
meln, HIS eIne erı und en Hırt UrC| den SIE der missionarıschen Klar, dals der Weg des Gotteswortes

UrC| die Geschichte auch VOIlI] derwird.« Dem gegenüber Sagl Art. Struktur des Christlichen als Oölchen
»In der heiligen Liturgie erschöp sich teilnimmt, die SIE In zentraler vielgestaltigen Aneignung UrC| die
nıcht das Iun der Kirche: denn Welse ausdrückt. Menschen und Volker abhangt, die

diesem Wort n der Geschichte Fleischehe die Menschen ZUT nın- 33 UÜber Dienst Uund | eben der
tretiten Können, mussen sIe Glaube Priester, 1. 1. ADsatz, Schluls und Rlut ZUTr Verfügung stellen und
und Bekehrung erutfen werden.« EDd., Absatz. &5 auf vielfäaltige Welse tun Damlıt ıst
Die amı getroffene Begrenzung des 35 Ebd Absatz, Schluls eın nalver Begriffsrealismus, der [1UT

Liturgiebegriffs und die Abgrenzung 30 Ebd ADbsatz, Schlufßs eINe einzIge Geschichtsgestalt des
der Glaubigen-Liturgie VO! eigent- 37 NT, 15, Ahbsatz. Wortes gelten lassen konnte, ebenso
liıch missionarischen Iun ıST selbstver- verneimnnt, WIEe der eıchtum des

menschlichen Gelstes n den Dienstständlich durchaus berechtigt, Vgl
Johannes sSsSI0ON und des es Gottes geforde! st
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Aber Wäas bedeutet das praktisch? Es bedeutet zunächst, da{ß priesterliches Iun sıch
verstehen darf als eilhabe der Hırtenarbeit un: der Hırtenliebe Jesu Christt da{ß
also die priesterliche Frömmigkeıt nıcht neben der seelsorgerlichen Aktivıtät einhergeht,
sondern sıch mıtten In ihr vollzieht. Der ext Sagt_ emgemäls, da{s die Prıiester, dıe ihr
Iun auf diese Weıise verstehen, »gerade iın der Betätigung der Hırtenliebe das Band der
priesterlichen Vollkommenheit en werden, das ihr iInneres Leben un Iun Ur FEinheit
verknüpft«**. DIie FEinheit des (Gelstes 1eg also In der Einheit der Sendung, der al das
1ele eingeordnet ist; das dieser Sendung wiıllen geschieht. » Wenn S1€E nach diesem
Grundsatz handeln, werden sS1€E dıie Einheit für ihr en In der Einheit der Sendung der
Kirche en B sagt das Dekret35 DIie priesterliche Spirıtualität iıst mithıin ıne wesentlich
missionarische 138 Spirıtualität, und S1E mui{fs se1n, WE das Bıld des Priesters zutrifft, das
WIT vorhın kennengelernt enach dem oben Bedachten stellt das keinen Gegensatz
sakramental-liturgischer Spiritualität dar, sondern eröffnet erst den /ugangZ zentralen
biblischen Innn der Sakramente un: der Liturgle. Der ext betont das ausdrücklich, indem

Sagtl: » Diese Hırtenliebe erwächst stärksten AdUus dem eucharıistischen pfer, daser
die Mıtte un: Wurzel des SaNzZeCN priesterlichen Lebens bıldet, da{ß der Priıester sıch
emühen mufs, all das In se1ln Herz aufzunehmen, Was auf dem Opferaltar sıch vollzieht. Das
kann jedoch L1UT: geschehen, WenNnn dıe Priester selbst sıch immer inn1ıger In das Geheimnıis
Chriıstı betend vertiefen «>°

Wıe onkret der Sendungsgedanke den Menschen ordert, wWwI1e realistisch das Übersetzen
der sakramentalen Zeichen In die Wirklichkeit des eigenen Lebens gemeınt iıst un wWwI1e sehr
hier das Zentrum des christlichen Anspruchs auf den Menschen zutrıtt, zeıgt iıne andere
Formulierung: Für die Priester 1st In besonderem Ma{is jene seelısche Urlentierung vonnoten,
»kraft deren sS1E allezeıit bereıt Sind, nıcht ihren Wiıllen z suchen, sondern denjenıgen dessen,
der S1E gesandt hat«?. DIie missionarıische Spirıtualität 1st iıne Spiırıtualität des Kreuzes; s1e
ıst gerade deshalb un: mu{fßs eben eshalb se1N, weiıl S1E ıne »weltoffene« Spiritualıtät
ıst DIie heute eidenschaftlic behandelte Frage der christlichen Weltzuwendung und
ihrer Vereinbarkeit mıt dem Gelst des Kreuzes, der VOoO  - der eucharıstischen Feler her
vorgegeben 1st, rückt VO  —; der missionarischen dee AUS In die richtige Perspektive. I Jer
missionarische Gedanke eröffnet nıcht L1UL die innere FEinheıit des priesterlichen Lebens,
indem die Einheit NC  — Kult un: Leben auIdec. zeıgt die FEinheit der christlichen
Spiritualität als olcher d. die Priester und Lalen (wenn auch Je auf andere Weiılse un ach
den verschliedenen Gegebenheıten ıhres Alltags) pragen soll; die alle dadurch bestimmt sind,
da{ßs sS1e siıch einem Se1in verschrieben aben, das Sendung bedeutet: zugehen auf dıe anderen
(» Weltoffenheit«) und notwendig hinausgehen über sıch selbst Kreuz) Wıe weıt die hlıer
begründete Form christlicher Weltoffenhei VO  — jedem töriıchten Konformismus und VO  -

kritikloser Weltbeflissenheit entfernt ıst, bedarf ohl keiner e1genen Erläuterung mehr.

139
111 Dıe Erklärungen ber die Religionsfreiheit

un ber das Verhältnis der Kirche den nichtchristlichen Religionen:
Das Problem der Beziehung VO  b Mıssıon un: Dialog

Es ur eutilic geworden se1n, da{fß die 1mM CHNSCICH Sinn theologischen Texte des Konzıils
tiefgehend VO  > der missionarischen dee gepräagt sind>®. Aber o1bt A nıcht eiınen gewlssen
Zwiespalt In der Gesamtorientierung des Konzils? Stehen den nach innen gewandten Jexten,
für die eltzuwendung wesentlich » M1ss1i0n« he1ßt, nıcht die mehr nach auflßen gerichteten
JTexte Religionsfreihelt, rklärung über die Weltreligionen, Konstitution über Kırche un:



256 Joseph Ratzınger (Benedikt XVI.)

Welt>” gegenüber, für die eltzuwendung »Dialog«‚ » Zusammenarbeit« er Gutwilligen
bedeutet? Und kommt In diesem Zwiespalt nıcht das innere Dilemma des Aggıornamento-
egriffs ZU Vorschein, den Ianl einerseıts als Erneuerung AdUus dem Inneren des auDens
verstehen kann, da{s der Bezugspunkt der Erneuerung die christlichen Ursprünge 40| sind,
besonders dıe Heılıge Schrift; den I1la  — aber anderseıts auch als Erneuerung 1m Sinne der
Modernisierung verstehen kann, da{s der Bezugspunkt dıe Verträglichkeit des Christlichen
mıt der modernen Welt wäre ® In der Tat o1bt eın olches Dılemma; das hat gerade der
amp das Schema 1 die pastorale Konstitution über die Kirche In der Welt VOoO  b heute)
euUuıc gemacht40 Dialog und Mıssıon sind nıcht infach asselbe, und WE auch nıemand
die Modernisierung als einziıgen Inhalt des Aggıiornamento auffassen un olglic nıemand
dıe moderne Welt als seinen einzıgen Bezugspunkt ansehen konnte, bleibt doch wahr,
da{ß die kırchliche Erneuerung wel Bezugspunkte hat auf der eiınen Seıite den christlichen
rsprung als den wesentlichen und sgrundlegenden Maf{isstab dessen, Was sıch überhaupt
christlich CI1HEN darm: auf der anderen Seıite die moderne Welt, ın dıie hınelin das wesentlich
Christliche übersetzt werden mu{fß und die als Übersetzungsziel 1mM Blickfeld liegen muf8ß,
wWenn INa  - nıcht einem wahrhaft unbiblischen Hıstorismus un Archaıismus zusteuern
ll In diesem Sınn wird 111all sıch über die wel Pole des kırchlichen Erneuerungswollens
un: iıhre innere Zuordnung grundsätzlic verhältnismäfsig leicht ein1gen können, aber
In der Praxıs 1st dıe Balance doch schwier1g, und ber die Verteilung der Gewichte wiırd
I11all immer streıten können. Wıe aber ist S1E auf dem Konzil erfolgt? Hat 11a etwa wel
rten VO  z Texten nebeneinandergestellt, solche, die VO  . Missıon her denken, un: solche,
die mıt dem Dialog halten? L)ann bliebe der nachkonziliaren Arbeit die Aufgabe, die
wägung zwıischen beiden JTextgruppen vorzunehmen un: die rechte Beziehung zwischen
ihnen herzustellen. Oder hat das Konzıil selbst die Ordnung der Motive euiWlic werden
lassen? Versuchen WIT, eıner Antwort kommen, uUu1ls die Grundorientierung der
rklärung ber die Religionsfreiheit und derjenigen über das Verhältnis der Kırche den
nıchtchristlichen Religionen klarzumachen; ıne Diskussion der vielschichtigen Aussagen
der pastoralen Konstitution über dıe Kırche In der Welt VO  — heute würde keine wesentlich
andere Sıcht zutage Ördern und kann eshalb beliselte Jeiben, zumal S1€ wiıederum die
rTeNzen dieser kleinen Arbeıt würde.

Vom ema her moOchte INan}n Z7WEI Kapıtel des Textes, n dem Je-
auch das Dekret Uber die OommMUunika- doch der Verkündigungsaspekt den
tionsmittel nlierher rechnen, das Indes- Vorrang behält n Wirklichkeit reilic!

Ssind dıe Kommunikationsmittel ()UT]1567/] IN Nr. 3 den Ausgangspunkt seIner
Uberlegungen gerade In der Tlıcht einmal nıcht primar Medien der
ZUT weltwelılten Verbreitung des VWor- christlichen Verküundigung, und
tes (ottes und In der missionarıi- esteht n ihrer einseltigen Betrach-
schen Idee tIindet » DIe Kcatholische LUNG VOT) diesem Aspekt dUus$s die
Kirche st VOT)] Christus, dem errn, chwache des Dekrets, das 6S sıch mMıIt
gegründet, allen Menschen das seınem allzu direkten theologischen
Hell ringen und darum der Ver- Ansatz doch ohl leicht emacht
KUNdIgUunNg des Evangelilums unbe- nat Fine sich profane ‚aC| kann
Ing verpflichtet Deshalb halt SIE 65 (1a nıcCht adurch theologisc sach-
Tür hre Tlicht, die Heilsbotschaft erecht behandeln, dals [al primar
auch mMit ılfe der sozlalen Kommunt- hre kirchliche Verwendbarkeit HEe-
kationsmuittel verkunden und en Vgl. den OmmMentar dem
Grundsatze uUber deren JEl  Ige An- Dekret VOIT] Karlheinz SCHMIDTHUS Im
wendung autfzustellen.« IC| Yarız Erganzungsband des LTAK, 1127135
eingeengt ISst der Blickpunkt In Nr2 40 Vgl RATZINGER, Die letzte

VOT dem Dienst Tür die » Ausbrei- Sitzungsperiode (wie Anm 28),
LUNGg und Festigung des Gottesreli- 41 Nr /, ADSsatz
ches« der Beltrag dieser Medien Nr. DIe Anmerkung Hletet
rholung und Bildung des GJelstes« dazu eINe austfuhrliche Dokumen-
genannt ird Jese Z7WE| Aspekte tatıon aUuUs der christlichen
Hılden das Eintellungsprinzip für die Überlieferung.
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Die Erklärung ber die Religionsfreiheit
Ist Religionsfreiheit eın Gegensatz ZUE miss1ionarıschen Auftrag der Kıirche? ine solche
Behauptung bleibt auch dann eın totales Mifßverständnis, WE Ian die nachträglichen
Hinzufügungen der Konzilserklärung über die eINZIS wahre Religion un: ıhren konkreten
Bestand In der katholischen Kırche beiseite Läfst, die ZUT Beruhigung der Upposiıtion dem
ext In einem ziemlich spaten tadıum vorangestellt wurden. Man wiıird O: umgekehrt
SCH 41 mussen Religionsfreiheit ist die Bedingung afür, da{ß Miıssıon überhaupt
statthnden kann. So WAar kein Zufall, da{s die UOptionen für die Erklärung ber dıe
Religionsfreiheit nıcht zuletzt VO  H den Missionsbischöfen kamen, deren Arbeit VOoO X-
klusıvıtätsanspruch der Nationalreligionen edroht 1st und die daher eın vitales Interesse
einer Gestalt der Beziehung zwıschen Gesellscha: un: eligıon bekunden mußten, In der
dıe Freiheit den Konstruktionsprinzipien dieser Beziehung gehört. Diese Einstellung 1st
dann mehr als eın konjunkturbedingtes Interesse, WE 1ss1ıon für das Christentum mehr
als ıne Zufallssache, nämlıich eın Teıl selnes Wesens selber ist Der ın Ekuador wirkende
Bischof Muno7z Vega hat diese Einsicht In elıner wen1g beachteten Rede 1m Rahmen der
Debatte über dıie Religionsfreiheit September 1965 klargestellt: Mıssıon kann L11UTr

se1n, WEeEeNnNn die einzelnen Relıgionen ihren Nspruc. auf Deckungsgleichheit mıt einer
bestimmten Gesellscha: oder Natıon aufgeben un die Stelle des gesellschaftliıchen
Zwanges einer estimmten Religionszugehörigkeit das Grundprinzip der Freiheit des
religiösen Bekenntnisses trıtt DIie Religionsfreiheit ist nıcht LL1UT eın außeres, sondern eın
inneres Postulat der Miıssıon; die mi1iss1ionarische dee bedeutet zugleic die Bestreiıtung
der Exklusivsetzung einer estimmten eligion ÜrC politische oder gesellschaftliche
Zwangsmaiuttel. (Dabei wırd als klar vorausgesetzt, da{fß »Religionsfreiheit« 1m Siınne des
Konzıls nıcht dıie Gleichgültigkeit der anrneı meınt, überhaupt nıcht die Beziehung
zwıschen eligıon un: Wahrheit bzw. zwıischen dem Einzelmenschen un der relıg1ösen
Wahrheit betrifft, sondern die Beziehung zwıschen Gesellscha: un Relıgion, die Freiheit
des relig1iösen Bekenntnisses VO  F gesellschaftlichen Zwangsmiuitteln.) Man kann geradezu
behaupten: Der totale Wahrheitsanspruch des christlichen Glaubens, seıine geistige » Exklusi-
vität«, die den TUnNn: für den missionarıschen Charakter des Christlichen darstellt, schhe
jede gesellschaftliche Exklusivität dUus und erfordert » Religionsfreiheit« als Bedingung seliner
Verwirklichung. IDIG negatıve Stellungnahme ZUT Religionsfreiheit, die seıt langem In der
katholischen Theologie herrschend WAal, beruht ZU Teıl auf einem Mifßfsverständnis dieses
Gedankens, Z anderen Teil aber auf dem Fehlen der miss1ionarischen Sıtuation un
dem Rückzug In iıne Konservatıvıtät, die VOT em den gegenwärtıgen Bestand schützen
will; schließlich auch auf einem ungeschichtlichen Denken, das 1Ur die abstrakten Gröfßen
VOoO  z Wahrheit und Irrtum 7ÄBER Kenntniıs nımmt, ohne deren geschichtliche Verwirklichung

bedenken. ber diesen grundsätzlichen Zusammenhang VO  E Religionsfreiheit un
1ss1ıon hinaus ergeben sıch Adus der Durchführung des Gedankens auch konkrete Im-
peratıve für die der 1SS10N. Die Konzilserklärung warn VOT dem, Was Ian

Proselytenmacherei CHHECH sıch gewohnt hat, VOT einer Methode also, die ohne äiuflßeren
wang durch unlautere aktıken der Einflufßnahme VOT allem den eıst1g Unterlegenen sıch
willfährig 42| macht* S1e warn selbstverständlich VOT Jjeder Form VOoO  a äiußerer Gewalt,
die der Freiheit des Glaubensaktes zuwıder wäre“**, un: S1€ betont ndlıch, im NsScCAhILN

das eisplie ChHhriıstı und selner Weılise der miss1ionarıschen Verkündigung, da{fß der ote
des Evangeliums den »Menschen, die In Irtrtum oder Unwissenheit bezüglich des aubens
leben, lebevoll, klug und geduldig« egegnen musse. S0 1st Rücksicht nehmen sowohl
auf die Pflichten gegenüber Christus, dem lebendig machenden Wort, das verkünden
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ist, wI1Ie auch auf dıe Rechte der menschlichen Person un auf das Ma{ißs der nade, das VO  -

ott Urc Christus dem Menschen gewährt wird, den die Einladung sıch richtet, den
Glauben freiwillig anzunehmen un bekennen«?.

Dıe rklärung ber Kirche un: nichtchristliche Religionen
Aber WI1e steht mıt der rklärung über das Verhältnis der Kırche den nıchtchristlichen
Religionen® Ich enke, Ian mu{fßs VO  —_ uUuLNseIeT Fragestellung her drei Aussagen In dem ext
untersche1iden.

An erster Stelle 1st dıe Begrenzung der Perspektive beachten, dıe der ext selbst
vornımmt. » Von ihrem Auftrag her, Einheit un: Liebe unter den Menschen und unfter den
Völkern Öördern, betrachtet die Kıirche hıer vorzüglich das, Was den Menschen gemelnsam
1st un: Was ZAUT: gegenselt1gen Verbindung beiträgt«**. Dasel Di1e rklärung ekennt sıch
bewußt als ıne Teilaussage; S1€ wendet sıch der Jang vernachlässigten Aufgabe D das Ver-
1indende zwıischen Christentum und Religionen herauszustellen, ohne damıt den Nspruc

erheben, das (anze der Relatıon VO  a Kirche und Weltreligionen geklärt en Im
Gegenteil, S1Ee dies (Ganze als gegeben OTaus und akzentulert unter dieser Voraussetzung
eınen Aspekt, der bislang wen1g beachtet wurde. Damıt kommen WITr auf früher Gesagtes
zurück: DI1e rklärung zieht die edanken VO  z Nummer L der Kırchenkonstitution weıter
AdUs, S1€ ist eın innerkonzıllarer Kkommentar diesem Punkt und emnach ıhren
theologischen Zusammenhang In dem Volk-Gottes-Kapitel der Konstitution über dıie Kirche
Ihren inneren Zusammenhang und die Grenze ihrer Aussage begreift I11all 11UTL, WEn Ian

S1€ In dieses Kapıtel und se1ın Gesamtbild eingefügt versteht. S1e hebht also dıe theologische
Konzeption, dıe WIT oben aufgrund dieses apıtels entwarfen, nıcht auf; sondern o1bt einem
Detail des dort gezeichneten Bildes deutlichere ar und Gestalt 143|

Idiese grundsätzliche Einordnung macht dann die zwelıte Aussageebene verständlich:
die Schilderung des Verbindenden zwischen den Religionen der Völker und dem christlichen
Glauben Wır brauchen hıer nıcht auf die ausführlichen Abschnıitte über Israel un: über
den Islam einzugehen, die ıne JEWISSE Sonderstellung einnehmen. Für orgehen
genugt CD, die Schilderung der übrigen Religionen (1n Nr. des Textes) kurz betrachten.
Der ext befa{ft sıch zunächst mıt den »Naturreligionen« (er en wohl besonders dıe
Religionen Afrıkas, aber überhaupt die sSogenannten primıtiven Religionen SET1  OSser
Völker); ausführlicher werden Hinduismus und Buddhismus behandelt, un: schlhelsl1c
wird noch ıne Bemerkung über dıe »übrigen Religionen« angefügt. Greifen WITFr das über
Hınduilsmus un: uddhismus Gesagte heraus. Dem ext seht hler offensichtlich darum,
die iInnere Relation der dort vorzuflindenden Phänomene Z Christlichen aufzudecken,
also hınter der aufßeren Verschiedenheit, Ja Gegensätzlichkeit, dıe iInnere Relatıvıtät des
Menschlich-Religiösen auf das Christliche hın siıchtbar machen. Im Hinduismus etiwa

egegnet einerseılts dıe überquellende1e einer fast 1Ns Grenzenlose sich ausfaltenden
Mythologıe un auf der anderen Seıite die radıkale ufhebung der der Bilder In der
Einheit des philosophischen edankens, der hınter alle1e In die absolute FEinheit und
Identität zurücktastet. Es egegnet die Härte einer Askese, die oft geradezu das Menschen-

43 Schluls NT. 1, AbDsatz »Una enım @01095 CUIUS Drovidentia Dbontitatis test!-
Nr. 1, 1. Absatz. munıtas sunt GEMNtEs, UTNIaTTl monIıuUuM <l consillia salutis ad

45 NT Absatz habent orgınem, C  S EUS ONNNMNE extendunt, donec unlantur elect!
hominum inhabıtare ecerit n ( Ivitate Sancta, QUarlT) clarıtas DIS
Uuniversam taciem terrae, UNMUNM lluminabı UDı gentes ambulabunt

etiam habent finem ultiımum, DeuUm, n Iumıne AIUS. «
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mögliche überbileten scheint, das Zurücksinken In das All-FEine UTeC die Meditation,
aber auch das einfache Sıch-Fallen-Lassen In das Vertrauen auf die göttliche Liebe hıneın.
er Konzilstext ordnet diese Phänomene Zzwel geistige Pole OS wI1e Philosophie
sınd Weılsen des menschliıchen uchens ach ott un des Mühenss, das unzugängliche
Geheimnıis Gottes 1m Wort menschlicher Rede faßbar machen, »auszudrücken«. eın
Zweıfel, ware auch ıne Sanz andere Betrachtung des OS möglıch Man könnte das
Moment des Phantastıischen, des Eigenmächtigen, der Verkennung der ahrhe1 des einen
Gottes, ihrer Verdunkelung un: Angleichung dıe menschlichen üunsche herausstellen,
ohne dem Mythos unrecht iu  3 Man kann aber ebensogut und MuUu schliefslich In
all diesen Irrwegen das dennoch bleibende Unterwegsseın der menschlichen Unruhe auf
ott hın und die posıtıve Grundbewegung, dıe 1m OS auch legt, herausstellen, ohne
ıhm damıt ıne Endgültigkeıit zuzuschreiben, die 1mM Grunde selbst Sal nıcht beansprucht.
Ahnlich steht die Schilderung des uddhısmus, der VOT em als »ynegatıve« Theologie
des Ungenügens der Welt geschildert un In seinem posıtıven 'ollen mıt der VO  - iıhm
selbst formulierten dee des » Weges« erläutert wird, auf dem Erleuchtung oder Befreiung
esucht wird. Auch 1er ware ebensogut möglıch, das theologische Ungenügen eiıner sıch
wesentlich atheistisch verstehenden eligıon herauszuarbeiten: aber leg nıcht In diesem
A-theismus In der Tat ıne theologia negatıva, die den 144| Christen etwas angeht un: die

ıIn ihrem posıtıven Nnspruc viel ernster edenken müßte, als bısher geschehen ist?
Eben dazu 11l ıh dıe rklärung über die Weltreligionen auffordern.

Wenn INan diesem ext etwas vorwerfen kann, 1st nıcht dıie Begrenzung der Per-
spektive, die ausdrücklich als solche bekennt,; sondern eher 1ne JEWISSE Vereinfachung
der Fragestellung: Be]l der Behandlung der Beziehung zwıischen Christentum un Welt-
religionen hätte sıch ohl dem seıit Barth und Bonhoeffer viel beredeten Problem des
Verhältnisses VOoO  = »Glaube« un »Religion« tellen mussen, also jener Posıtion, dıie einen
ausschliefßenden Gegensatz zwıischen beidem behauptet, elıgıon als »Unglauben« schildert
und eın »relig10nsloses Christentum« proklamiert, womıt das » Relig1öse« nıcht 11UT In den
Weltreligionen, sondern auch 1m Christlichen selbst entschlıeden in Frage gestellt wird.
Eıne religionsfreundliche Perspektive, wWw1e S1€e hler auftritt: kommt leicht In den erdae
unkritisch se1n, WEeNn S1e diese rage usläßt TENIC kann INa  s auch In der theologischen
Lıteratur gelegentlich eın UNAUSSCHOTCNECS Ineinander beider Standpunkte finden Während
das Relig1öse 1m Christlichen attackiert und das religionslose Christentum propaglert wird,
werden freundliche Betrachtungen über den Heilscharakter der nichtchristlichen Religionen
angestellt

DI1e dritte Aussageebene esteht In den praktischen Konsequenzen, die adus dem (8-
danken der Gemeinsamkeiten zwıschen Kırche und Weltreligionen entwickelt werden. Was
schon In der Kırchenkonstitution gesagt worden Wal und 1m Miıssıonsdekret ausführlich
wıederhaolt WITT| hören WIT auch hier: » DIie katholische Kırche verwirft nıchts VO  e dem,
Was In diesen Religionen wahr un: heılıg ist«P Wıederum also wird deutlich, da{ß dıe
Bekehrung Z chrıistlichen Glauben nıcht 1Ur ıne Abwendung VO  s den Göttern un
1ıne Hınwendung AA eıinen (5oOtft. darstellt, sondern doch zugleic mıt dem Gestus der
Reinigung auch dıe Aufnahme des 1im Heidnischen dunkel Gewollten bedeutet, das gerade

selinem eigentlichen Sınn kommt Der Konzilstext älst einen doppelten TUun: alr
erkennen, da{s inmıtten der Abwendung doch auch die » Aufnahme« wırksam ist: Er welst
zurück auf den Schöpfergott, VO  = dem alle Menschen kommen, un findet ne da{s
dies schr euÜlc ausgeführt würde) die Religionen der Völker In einem Zusammenhang
mıt der Schöpfungswirklichkeit“®; siıcht S1Ee aber VOT em auch beleuchtet VO  , jenem
Licht, das alle Menschen erleuchtet 1 45|; die In diese Welt kommen, un sieht auch
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einen christologischen Faktor in ihnen wirken“; beldes 1st Ja 1m etzten untrennbar%®. DIe
weıteren Konsequenzen beziehen sıch auf die Haltung der Menschen und (GGemeinschaften
untereinander; sS1e entsprechen 1m wesentlichen dem, Wäds VOoO  a anderem Ausgangspunkt
her auch In der Erklärung über die Religionsfreiheit entwickelt wiırd. » DIie Kırche mahnt
hre Kınder, mıt Klugheit un: 1e durch Gespräche und Zusammenarbeit mıt den An-
hängern anderer Religionen, 1m Zeugn1s christlichen auDens un Lebens, jene geistigen
un moralischen un: auch die sozi0kulturellen Werte anzuerkennen, wahren un:
fördern, die sıch be] jenen finden«‘”. Dazu trıtt die Mahnung ZUrr Brüderlichkeit
alle Menschen, denn nıcht TE kennt (‚Ott nıcht« (1 Jo ASE Darın legt ohne
Zweiıfel e1n umfassender Nspruc. den Miıssıonar un die Weılse der Miıssıon; ıne
Gewissenserforschung erster Ordnung für alle bisherige Miıssıon un 1ıne Verneinung
des Europäismus 1mM Missionarischen, eine Strenge Unterscheidung VO  - » Kulturmission«
un »Glaubensmission«, die nıcht mıteinander werden dürfen Und wırd
sichtbar, WeIC heilsame Notwendigkeit gerade eshalb Mıssıon für den Glauben IsSt, we1il
S1e iıh ZWI1Ingt, die Relatıvıtät selner Ausdrucksformen erkennen und sıch reinıgen
VO  e falschen Identifizierungen mıt Wirklichkeiten, die ın ahnrheı nıcht der Ordnung
des aubens, sondern den Ordnungen dieser Welt zugehören. Der Glaube raucht dıe
Miıssıon, selbst bleiben können; die Miıssıon aber wird ıhm diesen krıtischen
Reinigungsdienst H eisten können, WE S1e SalızZ VO  — der Liebe eseelt Ist: dem anderen
nıcht sıch aufdrängen will,; sondern Christus schenken möchte. Versucht S1Ee das, dann mMu
der Respekt VOL dem Eıgensein des anderen und VOT selner geistigen Welt eın Grundgesetz
werden. SO aber wird sıchtbar, da{fs der Dialog dıe Mıssıon nıcht ausschlie{t, ohl ber die
Mıiıssıon den Dialog verlangt.

Mission un: Dialog
Betrachtet Ian das Ganze, wırd INan tfeststellen, da{ß JuCL HUure alle lexte des Konzils,
WEn uch mıt unterschiedlichen Akzenten, drei Aussagekreise 46' bezüglich des Verhält-
nN1IsSses VO  e Kirche un Weltreligionen vorliegen:

die eigentliıch missionarische ematı
der Gedanke der »Zusammenarbeit« un des »Gesprächs«;
der Gedanke der die Kirche überschreitenden Heilsmöglichkeit kraft des allenthalben

wırksamen ilswiıillens Gottes°. TEeNC wird diese Heilsmöglichkeit nırgendwo direkt
mıt den anderen Religionen als olchen In Zusammenhang gebracht, da{ß diese etwa als
ersatzweIlse Heilswege geschilder würden, sondern S1e wırd gebunden die beıiden Kom-

4/ Absatz Nr. 5, Absatz Die Nummer EeUSs VIIS SID! NOTIS homines Cvange-
48 UÜber die Einheit Von ScChöpfungs- Ird eingeleltet mMıit dem schönen |um SINe cCulpa Ignorantes ad
glaube und Christologie Vgl ans Satz »Nequimus VerO eum omnIıumM em adducere DOssit DIe rkläa-
Urs BALTHASAR, Karl arı Patrem Invocare, S| erga uosdam 1UNg üuber das Verhaltnıis der Kiırche
Koln 1951, das IThema 3306-344 homines, ad Imagiınem Ee| creatos, den nıchtchristlichen Religionen
VOT] der NEeUuUueTrTEN Kkatholischen Theolo- fraterne 1105 Yerere reNUuIlMUS. « nımmt, entsprechend hrer Dbegrenz-
gie her entfaltet ird ans UNG, 51 Konstitution üuber die Kirche, 16 ten Absicht, Zur Heilsfrage uberhaupt
Rechtfertigung, Einsiedeln 195 /, »Quı anım Evangelium hristi! Jusque nıcht Stellung.
138-150, mMit eınem Querschnitt Ecclesiam sine culpa Ignorantes,
UrC| die Tradıtion:; erhar'! eum amen Incero cordef
HAIBLE, Schöpfung und Heil. EIN LIUSQUE voluntatem DeET conscientlae
Vergleich zwischen Bultmann, Barth dictamen agnıtam, operibus adım-
und Thomas, alnz 964 Dlere SUD gratiae nNTIuUxXxu conantur,

ADbsatz aeternam alutem CONSEQqUI OSSUNT. «
Vgl. auch das Dekret Uuber die Miıssion-
stätigkeit der Kırche, /.«260  Joseph Ratzinger (Benedikt XVI.)  einen christologischen Faktor in ihnen wirken“; beides ist ja im letzten untrennbar*®, Die  weiteren Konsequenzen beziehen sich auf die Haltung der Menschen und Gemeinschaften  untereinander; sie entsprechen im wesentlichen dem, was von anderem Ausgangspunkt  her auch in der Erklärung über die Religionsfreiheit entwickelt wird. »Die Kirche mahnt  ihre Kinder, mit Klugheit und Liebe durch Gespräche und Zusammenarbeit mit den An-  hängern anderer Religionen, im Zeugnis christlichen Glaubens und Lebens, jene geistigen  und moralischen und auch die soziokulturellen Werte anzuerkennen, zu wahren und zu  fördern, die sich bei jenen finden«*”. Dazu tritt die Mahnung zur Brüderlichkeit gegen  alle Menschen, denn »wer nicht liebt, kennt Gott nicht« (1ı Jo 4,8)°°. Darin liegt ohne  Zweifel ein umfassender Anspruch an den Missionar und die Weise der Mission; eine  Gewissenserforschung erster Ordnung für alle bisherige Mission und eine Verneinung  des Europäismus im Missionarischen, eine strenge Unterscheidung von »Kulturmission«  und »Glaubensmission«, die nicht miteinander vermengt werden dürfen. Und es wird  sichtbar, welch heilsame Notwendigkeit gerade deshalb Mission für den Glauben ist, weil  sie ihn zwingt, die Relativität seiner Ausdrucksformen zu erkennen und sich zu reinigen  von falschen Identifizierungen mit Wirklichkeiten, die in Wahrheit nicht der Ordnung  des Glaubens, sondern den Ordnungen dieser Welt zugehören. Der Glaube braucht die  Mission, um er selbst bleiben zu können; die Mission aber wird ihm diesen kritischen  Reinigungsdienst nur leisten können, wenn sie ganz von der Liebe beseelt ist, dem anderen  nicht sich aufdrängen will, sondern Christus schenken möchte. Versucht sie das, dann muß  der Respekt vor dem Eigensein des anderen und vor seiner geistigen Welt ein Grundgesetz  werden. So aber wird sichtbar, daß der Dialog die Mission nicht ausschließt, wohl aber die  Mission den Dialog verlangt.  3  Mission und Dialog  Betrachtet man das Ganze, so wird man feststellen, daß quer durch alle Texte des Konzils,  wenn auch mit unterschiedlichen Akzenten, drei Aussagekreise [46] bezüglich des Verhält-  nisses von Kirche und Weltreligionen vorliegen:  a die eigentlich missionarische Thematik;  b der Gedanke der »Zusammenarbeit« und des »Gesprächs«;  c der Gedanke der die Kirche überschreitenden Heilsmöglichkeit kraft des allenthalben  wirksamen Heilswillens Gottes*. Freilich wird diese Heilsmöglichkeit nirgendwo direkt  mit den anderen Religionen als solchen in Zusammenhang gebracht, so daß diese etwa als  ersatzweise Heilswege geschildert würden, sondern sie wird gebunden an die beiden Kom-  47. Nr.2, 2. Absatz.  50 Nr.5, 1.Absatz. Die Nummer  Deus viis sibi notis homines Evange-  48 Über die Einheit von Schöpfungs-  wird eingeleitet mit dem schönen  lium sine eorum culpa ignorantes ad  glaube und Christologie Vgl. Hans  Satz: »Nequimus vero Deum omnium  fidem adducere possit ...« Die Erklä-  Urs v. BALTHASAR, Karl Barth,  Patrem invocare, si erga quosdam  rung über das Verhältnis der Kirche  Köln 1951, wo das Thema 336-344  homines, ad imaginem Dei creatos,  zu den nichtchristlichen Religionen  von der neueren katholischen Theolo-  fraterne nos gerere renuimus. «  nimmt, entsprechend ihrer begrenz-  gie her entfaltet wird; Hans KÜNG,  51  Konstitution über die Kirche, 16:  ten Absicht, zur Heilsfrage überhaupt  Rechtfertigung, Einsiedeln 1957,  »Qui enim Evangelium Christi Eiusque  nicht Stellung.  138-150, mit einem Querschnitt  Ecclesiam sine culpa ignorantes,  durch die ganze Tradition; Eberhard  Deum tamen sincero corde quaerunt,  HAIBLE, Schöpfung und Heil. Ein  Eiusque voluntatem per conscientiae  Vergleich zwischen Bultmann, Barth  dictamen agnitam, operibus adim-  und Thomas, Mainz 1964.  plere, sub gratiae influxu conantur,  49 Nr.2, 3. Absatz.  aeternam salutem consequi possunt. «  Vgl. auch das Dekret über die Mission-  stätigkeit der Kirche, 7:« ... Etsi ergoFtS| ergo
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der rettenden Na (Gottes elinerseits und des Gehorsams das (GGew1lssen
anderseıts. Aber nıchts hiındert, anzunehmen, da{s In den AI dıie Religionen angebotenen
Formen olcher Gehorsam statthnden kann, wobe!l freilich bedeutsam bleibt, da{ß nıcht die

benannt werden.
Religionen, sondern eben der Gehorsam und die ıh: ermöglichende Nna: als Heilsweg

Wenn INan 1U  a aber versucht, einen /Zusammenhang zwıschen diesen drei Motivkreisen
herzustellen, wırd INan SCH müUussen, da{fßs In der Meınung des Konzıils ohne Zweifel das
Gefälle VOoO  . €} nach a) erläuft Weıl Ende überall alleın die na das Rettende ist.
darum Mu dıie otscha VO  b der Na: en verkündigt werden, darum MUu: der Weg
über alles menschliche Suchen und Versuchen hınaus auf das Evangelıum VO  S der na
zuführen. Und auch »Gespräch« und »Zusammenarbeit« können nıcht e1n Letztziel bleiben,
sondern sınd Vorläufer für die Einheit, die nıcht VOoO  b Menschen, sondern VO  - (sOff her
kommt TEeUNC Wıe ange kann das Vorläufige dauern In dieser Welt, die selbst Ja nıchts
anderes als Vorläufigkeit 1st gegenüber dem Endgültigen, dem Könıgtum Gottes, das In dem

Hımmel un: auf der uen Erde walten wırd!
Wenn also ıne dynamische Einheit der dre1 Motive 91Dt, In der das Miıssıionsmotiv

den übergeordneten atz einnımmt, heißt das doch nıcht, da{fß das Mıss1ionsmotiv die
beiden anderen aufsaugen würde, da{ßs ALl Schlufs 1mM Grunde IL: noch eın Motiıv bliebe.
Neın, sınd und bleiben drei Motive, deren dynamische Einheit hre Dreıiheit nıcht aufhebt,
sondern bestätigt. Deshalb bleıibt das »Gespräch« eın wirkliches espräch, das nıcht durch
die ngedu des Erfolgverlangens In ıne unzeıtige Direktheit des miss1onarıschen Wollens
gedrängt werden darf: eshalb bleibt aber auch die 147| unmıiıttelbare Mühsal des m1ss10Na-
riıschen Diıenstes jederzeit notwendig, die nıcht durch einen Mangel gläubiger Hoffnung
ausgelöscht werden darf. Und vielleicht wıird INan hinzufügen mussen, da{s das espräc
selinen eigentlichsten Platz doch 1m Innern des Missionarischen hat In dem Glauben, der
sıch selbst besser verstehen will;, indem den anderen verstehen lernt un damıt lernt,
zwıschen dem eigenen ıllen un der übernommenen Otscha unterscheiden. Je
wen1ger der Miıssıonar sıch selbst welterg1bt, Je mehr ınfach Christus bringt, desto
geringer wırd das Dilemma zwıschen Dialog und Verkündigung werden, desto reiner wırd
die Verkündigung den Zugang eröffnen jenem entscheidenden Dialog, für den es
andere espräc. L1UT Vorstufe se1ın kann: dem Dialog der Menschheit mıt ihrem Schöpfer,den anzubeten ihr höchstes Müssen un: ıhr größtes Dürfen In einem 1st.

Zusammenfassung
Miıssıon als Auftrag und Dynamık ist 1ne Grundtextur konziliarer Aussagen. Diesem Mo-
MmMent wurde der hler vorliegende, wlieder abgedruckte Beıtrag adus dem Te 1967 gew1ldmet,
WeNN den Konzilsaussagen über dıie Miıssıon aufßerhalb des Dekretes Ad gentes nachgeht,und dabel VOT allem auf Lumen gentium In den Artikeln sprechen kommt Miıssıon
als triınıtarısche und VOT allem christologische ewegung steht In der Dialektik VOoO  - Zugehenuf Andere un Hınausgehen über sıch elbst, weıterhın 1mM Spannungsfeld VOoO  = »adsSsumneTe«
(Aufnehmen) un »purificare« (Reinigen) In diesem Begegnungsgeschehen. Zielpunktder 1ss1ıon 1st die Zurüstung für die kosmische Liturgie, der Dıialog des Menschen mıt
dem Schöpfer. Eın abschliefßender Teil beschäftigt sıch mıt dem se1it dem 11. Vatiıkanum
IS aktuellen Problemfeld »Dialog un: Miss10n«. Dıi1e lange vorherrschende negatıve



262 Joseph Ratzınger (Benedikt XVAT.)

Stellungnahme VO  z Selten der katholischen Kırche der Religionsfreiheıit gegenüber, dıie
heute als die Bedingung aIiur gesehen wird, da{s Miıssıon überhaupt statthnden kann,
beruhe auf dem Fehlen der missionarischen Sıtuation und dem Rückzug In ıne Kon-
servatıvıtät, die VOL em den gegenwärtigen Bestand schützen will; schließlich auch auf
einem ungeschichtlichen Denken, das 11UL die abstrakten Gröfßen VOoO  - anrneı und Irrtum
Z Kenntniıs nımmt, ohne deren geschichtliche Verwirklichung edenken.

SummarYy
One of the basıc SsStructures of concıllar statements 15 m1ssıon command and dynamıc
force. The present contribution, reprinted from 1967, Was evoted thıs factor, investigatıng,

ıt does, the councıl sStatements m1issıon from the decree gentes and al the Samle

time speakıng In particular the ubject of |umen gentium, paragraphs 13 1 Miıssıon
Irınıtarıan and above all Christological mMoOovemen 15 sıtuated In the dialectic of reaching

Out others and g01Ng beyond neself and, furthermore, In the Held of tensıion between
» dSSUTllETIEC« (takıng Up) and »purıficare« (Cleansıng In thıs OCCUTTEIICE of NCOUNTer. The
x0al of m1ssıon 15 the preparatıon for the COSMIC ıturgy, the lalogue of human beings wıth
the CreaTtor. concluding section eals wıth the problematıc Ga of »dialogue and M1SS10N, «

constantly opıcal 1Ssue SINCe the Second Vatıcan Councıl T-he long-prevalling negatıve
posıtion the part of the athol1ıc Church wiıth respect rel1g10us lıberty, which 15 SPEECH

oday the condıtiıon that m1ssıon Call take place al all, 15 ase: O OI other things,
the absence of the M1sS1ONary sıtuation and the etireat into conservatısm that seeks above
all protect the current of ffaırs Finally, 1t 15 also AaSE': non-historical ınkıng
Conly takes ote of the abstract realıties of truth an wıthout considering their
historical realızat1ons.

Sumarıo
La mMI1IsS1ON OTINO eNVIO dinämıiıca ula extura fundamental de las afırmaclones concıllares.
De CSO este articulo, reproduc1do de la publicacıön del ano0 1967, resaltando sobre todo
las afırmacıones sobre la m1s1ö6n Lumen gentium 13ST/ La MI1S1öÖN OUOIlNlO movımıento
trınıtarıo sobre todo cristolög1c0 sta la dialectica de] Ir al enNCuentro de algu1en de
salır de 61 M1SMO; enNCcuentra tambıen la ens1ön entre e] » asSumnNEeTEC« (aceptar) e]
»purificare« (purıficar) medio de eCse movımıento. Meta de la M1sS1ON e| estar pertrecho
Dara Ia lıturgla CÖSmICAa, e] d1alogo0 de] hombre C6  - A| creador. La ültima UD del e]
tema »Diälogo M1S1ÖN«, tan actual es e] Concılio. La tradıcıonal actıtud negatıva de Ia
glesia catölica frente la 1Dertia rel1g10sa, JuUC hoy mMmMas bien viısta OILNNO la condıiclion para
JUC pueda darse la mM1S10N, debe entre OTtras la falta de U1l  Q verdadera sıtuacıOon de
M1S10ON, a| repliegue conservadurismo YUC, sobre todo, quıere e| estado actual,

finalmente pensamıento ahistÖör1co, JUC SÖlg aICcCcC ener cuenta los PrIINCIpP10S
abstractos de verdad O; SIN consıderar realızacıön hıstörIica.


